








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Geschichte einzelner Landesteile und Orte 441 

des Ersten Weltkriegs". An dieser vom Staat abhängigen Stellung der Kommunalfinan­
zen hat sich bis heute im Grunde nichts geändert, und sie ist auch einer der wesentlichen 
Gründe für die gegenwärtige Finanzmisere der Städte. Von da an datiert auch die Nei­
gung der Staaten, den Kommunen Aufgaben zuzuschieben, ohne für deren Finanzierung 
zu sorgen. Praktisch wurde dies in größerem Umfang zum ersten Male in der Weltwirt­
schaftskrise, in der die Gemeinden bei schrumpfenden Einnahmen und stark vermin­
derten Kreditmöglichkeiten (Sperre des Kommunalkredits der Sparkassen 1931) die 
Hauptlast der Versorgung der Millionen von Arbeitslosen trugen. Mit dem Finanzaus­
gleich zwischen den Gemeinden kam 1938 ein neues, wie sich zeigte ausbaufähiges Ele­
ment in die Kommunalfinanzen. An deren Grundstrukturen änderte sich in der Bundes­
republik trotz einer kleineren (1956) und einer sog. großen Reform (1969) nur wenig. 
Vor allem die hohen Kriegsfolgelasten, wie der Wiederaufbau nach dem alliierten Bom­
benkrieg sowie die Aufnahme und Integration von Flüchtlingen und Vertriebenen, 
mussten die Gemeinden weithin tragen. Die Folgen sind bekannt, nämlich eine hohe 
Verschuldung, Investitionsdefizite, starke Belastungen der Bürger. So stehen sich ein 
leistungsfähiges System am Beginn des Jahrhunderts und ein weithin desolates an des­
sen Ende gegenüber, wie der Verfasser eindringlich herausarbeitet. 
Die Untersuchung stellt diese hier nur skizzierten Entwicklungslinien detaiüiert dar und 
exemplifiziert ihre Auswirkungen am Beispiel der Stadt Hannover, deren Kommunal­
politik dabei ausführlich in den Blick kommt. Die Stadt war bis 1939 vor allem aufgrund 
ihrer wirtschaftlichen Stärke wohlhabend und betrieb eine vorsichtige Haushaltspoütik 
mit der Folge einer relativ geringen Verschuldung. Trotz zeitweise heftiger poütischer 
Konflikte zwischen „bürgerlichen" und „linken" Parteien gelang es also in dieser Zeit, 
vereinfacht gesagt die Finanzen der Stadt ungeachtet gelegentücher Turbulenzen in tra­
ditionell orientierten geordneten Bahnen zu halten und auch die schweren Belastungen 
der Inflation und der Weltwirtschaftskrise zu überwinden. Dabei lässt sich der Einfluß 
einer leistungsfähigen Verwaltung und ihrer Spitze (vor aüem Oberbürgermeister Menge 
von 1924 bis 1937 und Stadtkämmerer Wilhelm Weber von 1922 bis 1951) deutlich er­
kennen. Nach 1945 änderten sich die Verhältnisse. Um lediglich einiges zu nennen: die 
schweren Zerstörungen durch zahlreiche Luftangriffe, ein deutlicher Rückgang der In­
dustrie, erhöhte Ansprüche der Bevölkerung an ihre Gemeinde, nicht zuletzt der Ehr­
geiz, die Rolle als internationale Messestadt und als Landeshauptstadt voll auszufüllen 
und dabei nach neuen, weiteren Ufern zu streben - das alles eingebettet in den oben an­
gedeuteten negativen Rahmen der kommunalen Finanzpolitik in der Bundesrepublik. 
So überraschen die hohe Verschuldung der Stadt, die sich relativ schnell aufbaute, und 
die hohen Lasten für die Bürger nicht. Hannover und die Vergleichsstädte stehen damit 
als Beispiele für die finanzielle Misere deutscher Kommunen in der Zeit um 2000. 

Der zusammenfassende Teil III arbeitet deren „Spannungsfelder" präzise und gelungen 
heraus. In sechs Abschnitten werden die Beziehungen zwischen Stadt und Staat, Um­
land, Wirtschaft, Politik, Schulden und Steuern und damit die zentralen Problemberei­
che kommunaler Finanzpolitik nicht nur in Hannover vorgestellt. Ein Ausblick stellt die 
Frage nach der Notwendigkeit einer erneuten Gemeindefinanzreform und bejaht sie mit 
bemerkenswerten Argumenten. Insgesamt füllt die Arbeit, deren reiche Erträge hier nur 
angedeutet werden können, ihr Thema voll aus. Allerdings bietet sie themenbedingt kei­
ne leichte Lektüre, zumal ihre 121 meist umfangreichen Tabellen ihre Aussagekraft und 
Präzision deutlich erhöhen, doch im Text notwendig sperrig wirken. Sie wül also durch­
gearbeitet werden, doch lohnt sich der Ertrag nicht nur für Kommunalpolitiker, sondern 
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für jeden interessierten Bürger nicht nur in der Stadt Hannover, der sich mit der Ge­
schichte der Kommunalfinanzen im 20. Jahrhundert, die überwiegend eine Leidensge­
schichte war und ist, näher beschäftigen will. 

Göttingen Karl Heinrich KAUFHOL D 

TORNAU , Joachim F.: Gegenrevolution von unten. Bürgerüche Sammlungsbewegungen 
in Braunschweig, Hannover und Göttingen 1918-1920. Bielefeld: Verl. für Regio­
nalgeschichte 2001. 225 S. = Hannoversche Schriften zur Regionalgeschichte. 
Bd. 16. Kart. 19,- € . 

Der I. Weltkrieg und die Novemberrevolution von 1918 gehören zu den Großereignissen 
deutscher Geschichte im 20. Jh. Der Vorgeschichte dieser Revolution, den sie tragenden 
Kräften, ihrem Verlauf, ihren Zielen, Ergebnissen und Folgen hat seit je das Interesse der 
historischen Forschung, auch der Lokalgeschichtsforschung, gegolten. Der niedersäch­
sische Raum büdet da keine Ausnahme. Pars pro toto sei auf die 1981 erschienene grund­
legende Arbeit von Friedhelm Boü über „Massenbewegungen in Niedersachsen", ver­
wiesen, in deren Mittelpunkt eine vergleichende Untersuchung der beiden größten nie­
dersächsischen Städte, Braunschweig und Hannover, stand. 
Vernachlässigt wurde hingegen bislang, und auch dies ist keine niedersächsische Beson­
derheit, die bürgerüche Gegenrevolution in den Jahren 1918-20, die, als bürgerüche 
Sammlungsbewegung an politische Strukturen des Kaiserreichs anknüpfend, eine eige­
ne antisozialdemokratische, antirepublikanische und damit antidemokratische Dyna­
mik entwickeln und sich zeitweüig außerhalb des tradierten bzw. sich neu formierenden 
Parteienspektrums bewegen konnte. 
Als einen ersten und insgesamt als gelungen zu bezeichnenden Versuch, diese Lücke zu 
schließen, darf die hier anzuzeigende Arbeit bezeichnet werden, die als Dissertation bei 
Bernd Weisbrod in Göttingen entstanden ist. Wie bei Boll stehen auch hier die Städte 
Braunschweig und Hannover im Mittelpunkt der Untersuchung, aber dankenswerter­
weise ergänzt durch die Universitätsstadt Göttingen. Alles in allem drei Städte, die eine 
ganze Reihe von Ähnüchkeiten> aber eben auch erhebliche Unterschiede im Hinblick 
auf ihre Wirtschafts- und Sozialstruktur, den Revolutionsverlauf und die Wege und Me­
thoden bürgerücher Sammlungspoütik aufweisen. 
Auf eine vor aüem der Begriffsklärung dienende Einführung folgt ein erstes Kapitel, in 
dem die jeweiügen lokalen Voraussetzungen, also die Bevölkerungs-, Wirtschafts- und 
Sozialstruktur, die örtliche Sozialdemokratie und die in das Kaiserreich zurückreichen­
den Traditionen bürgerücher Potitik und Mobiüsierung geschüdert werden. Die hier 
zweüeüos vorhandenen und z.T. ganz beträchtüchen Unterschiede haben, wenn man 
z.B. Braunschweig und Göttingen miteinander vergleicht, nicht nur zu einem extrem 
unterschiedüchen Verlauf der Revolution, sondern auch zu sehr unterschiedlichen Va­
rianten bürgerlicher Sarnmlungspolitik in den drei untersuchten südniedersächsischen 
Städten geführt. 
In Göttingen war die Revolution „nicht nur sehr harmlos, sondern auch sehr kurz" 
(S. 119) verlaufen. Der poütischen Ractikalisierung des Bürgertums fehlte damit der ent­
sprechende Impetus. In diese Richtung weist z.B. das gute Abschneiden der DDP, die 
bei den Wahlen zur Nationalversammlung 21 % der Stimmen erreichen konnte. Träger 
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der bürgerlichen Sammlung wurde hier, und zwar unter Anknüpfung an die nationalen 
Agitationsvereine der Vorkriegszeit, die Universität in Gestalt des sog. „Studentischen 
Bundes zur Hebung des nationalen Gedankens", kurz „Hebebund" genannt. 
Ganz anders die Entwicklung in Braunschweig, wo spätestens 1906 eine Radikalisierung 
der örtlichen Sozialdemokratie eingesetzt hatte und am 10. November 1918 die „So­
zialistische Republik" ausgerufen wurde. Die bürgerlichen Kreise standen hier von vorn­
herein mit dem Rücken zur Wand, verwickelt in einen Abwehrkampf, der fast zwangs­
läufig ihre Radikalisierung zur Folge hatte und sie auch vor außerparlamentarischen 
Aktionen wie einem allgemeinen „Bürgerabwehrstreik" im April 1919 nicht zurück­
schrecken ließ. 
Wieder anders das Bild in der Provinzhauptstadt Hannover, wo traditionell der gemä­
ßigte Flügel der Sozialdemokratie dominierte und die Revolution im Grunde mit dem 
Rücktritt von Stadtdirektor Heinrich Tramm, einem führenden Mitglied der 1917 ge­
gründeten reaktionären Vaterlandspartei, und der Wahl des SPD-Parteifunktionärs Ro­
bert Leinert zum Oberbürgermeister am 13. November 1918 beendet war. Der auch in 
Hannover festzustellende Versuch einer Sammlung bürgerlicher Kräfte kulminierte in 
der Gründung eines Bürgerausschusses bzw. Bürgerbundes, war auf die Dauer aber auch 
deshalb nicht erfolgreich, weil sich die noch aus der Vorkriegszeit stammende Spaltung 
in Weifen und Nationalliberale als schwer zu überwindendes Hindernis erwies. Vor al­
lem aber fehlte in Hannover, so möchte Rez. hinzufügen, ein mit Braunschweig ver­
gleichbarer „Leidensdruck", erst recht, nachdem der Sozialdemokrat Leinert seine 
Schuldigkeit getan hatte und 1924/25 durch den Tramm-Schützling Arthur Menge ab­
gelöst worden war. Ersatzweise kam es in Hannover zu einer stärkeren Politisierung der 
örtlichen (stadtteilbezogenen) Bürgervereine, die sich zu einer Art Hausmacht für Men­
ge entwickeln sollten. 

Bürgerliche Sammlung stand in der Regel, wie in dieser Arbeit vielfach belegt wird und 
eingangs bereits erwähnt wurde, unter antirepublikanischen bzw. antidemokratischen 
Vorzeichen. Folgerichtig wird deshalb, zumindest in groben Zügen, in einem Schlusska­
pitel „die Vollendung der bürgerlichen Sammlung durch den Nationalsozialismus" 
(S. 171) skizziert. Ohne diesen zweüellos vorhandenen Zusammenhang in seiner Be­
deutung für die nationalsozialistische Machtübernahme überschätzen zu wollen, bleibt 
in der Tat festzuhalten, dass die NSDAP - ungeachtet aller Unterschiede im Formalen -
bei der Mobilisierung der für das Gedankengut des Nationalsozialismus besonders an­
fälligen Teile des deutschen Bürgertums und seiner Funktionseliten unmittelbar und mit­
telbar an die Selbstmobüisierung bürgerlicher Kreise in der unmittelbaren Nachkriegs­
zeit anknüpfen konnte. 
Das Literaturverzeichnis zeugt von einer augenscheinlich guten Kenntnis der einschlä­
gigen Literatur. Wie bei dem Thema nicht anders zu erwarten, hat sich jedoch vor allem 
die gründliche Auswertung der Tagespresse, insbesondere der parteipolitisch gefärbten 
örtlichen Tageszeitungen, als außerordentlich ergiebig erwiesen. (Übrigens heißt der 
Herausgeber des „Hannoverschen Kurier" nicht Friedrich, sondern Walter Jänecke). 
Nicht ganz nachzuvollziehen ist die Feststellung des Autors, dass „in Hannover auf 
Grund von Kriegsschäden einerseits und Nachkriegshochwasser andererseits nur noch 
sehr eingeschränkt Quellen zur Weimarer Republik zur Verfügung stehen" (S. 29). Die 
durch Krieg und Hochwasser entstandenen Schäden haben zwar große Lücken in die 
archivalische Überlieferung des 19. und beginnenden 20. Jhs., nicht aber in die der Wei-
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marer Republik gerissen. So verwundert es dann auch, dass z.B. die Protokolle der Sit­
zungen der sogenannten Städtischen Kollegien (Magistrat und Bürgervorsteherkollegi­
um) offenbar nicht ausgewertet worden sind. 
Wertvoll ist das im Anhang zusammengestellte tabellarische Material, insbesondere die 
die Erwerbstätigkeit und Berufszugehörigkeit in den drei untersuchten Stadtgemeinden 
sowie die Zusammensetzung des Führungspersonals von Bürgerausschuss/ Bürgerbund 
in Braunschweig sowie des „Hebebunds" in Göttingen betreffenden Ubersichten . 
AUes in aüem ist Bernd Weisbrod sicherlich zuzustimmen, wenn er in seinem Vorwort 
feststellt, dass „die vorüegende Arbeit einen wichtigen Beitrag sowohl zur niedersächsi­
schen Regionalgeschichte wie zur poütischen Kultur der Weimarer Republik" darsteUt. 

Hannover Klaus MLYNEK 

KLENKE, Dietmar: Das  Eichsfeld unter  den deutschen Diktaturen. Widerspenstiger 
Katholizismus in Heüigenstadt. Düderstadt: Mecke 2003. 135 S. Kart. 12,80 € . 

Wer sich auf der regionalgeschichtlichen Ebene mit der Zeit des Nationalspzialismus 
bzw. des Nachkriegskommunismus beschäftigt, weiß, wie schwierig die Beschaffung der 
QueUen, die Sicherung der Fakten, aber auch ihre Bewertung sein können. Und er freut 
sich über jeden Versuch auf diesem Gebiet, zumal wenn er von einem ausgewiesenen 
Fachmann kommt; in diesem Fall von Dietmar Klenke, geb. 1954, heute Professor für 
Neueste Geschichte in Paderborn. 
Er versucht sich über diese Zeitperiode am östüchen Eichsfeld, der Gegend um dessen 
Hauptort Heüigenstadt; es geht ihm um die „Lebenskraft des eichsfeldischen Katholi­
zismus in der Konfrontation mit der nat. soz. und der kommunistischen Diktatur". Nach 
seinen ersten Untersuchungen kommt er bereits auf Seite 13 zu dem Schluss, dass es 
„gute Gründe für die Annahme (gebe), dass die Eichsfelder ihre weltanschauliche Iden­
tität sehr wohl zu wahren wussten. Wenn sie sich an die äußeren Bedingungen anpass-
ten, die ihnen die Nationalsozialisten und später die SED-Kommunisten diktierten, 
dann spielte möglicherweise eher Reatitätssinn oder Opportunismus mit als innere 
Überzeugung". 
Im Vorwort schildert der Autor, was ihn zti dieser Studie angeregt hat: Ausgehend von 
dem gesteigerten Interesse, das in den 90er Jahren „den Traditionsmilieus" entgegenge­
bracht wurde, gab es an der Göttinger Universität das Forschungsprojekt „Stabilität und 
Erosion sozialmoraüscher Milieus in Diktatur und Demokratie". Innerhalb dieses Pro­
jektes nahm sich Klenke die auf um „fremdartig und anziehend zugleich" wirkende „in­
takte Traditionsinsel des östlichen Eichsfeldes" vor, um das heute dort herrschende 
Weltbüd mit der Wirklichkeit zu konfrontieren. Konnte sich wirklich über die NS- und 
SED-Zeit hin ein „traditionsgebundenes, ja widerborstiges kath. Milieu" halten, dem die 
beiden Diktaturen nur wenig anhaben konnten?. 
Besonderes Gewicht hat im Buch der Teü IV: Nachkriegszeit und SED-Diktatur; das 
liegt einmal an der gegenüber der NS-Zeit größeren Zeitspanne von 1945-89, aber auch 
daran, dass Klenke umfangreiche Akten dieser Zeit einsehen konnte: u.a. Unterlagen 
des Rates des Kreises Heüigenstadt, Berichte des Referats für Kirchenfragen, Protokolle 
der SED-Gremien. So entsteht auf 65 Seiten ein differenziertes und eindrucksvolles Bild 
des Mit- und Gegeneinanders von Staat, Partei und Küche im Raum Heüigenstadt: Wie 
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stark die Beharrungskraft der kath. Tradition wirkt, wie eine Kooperationswilligkeit 
vom Klerus als Überlebensstrategie entwickelt wird, wie dagegen SED-gesteuerte Kol­
lektive aufgebaut werden, wie Konflikte um Jugendweihe, Wehrkunde, kirchliche Feier­
tage zu Kraftproben werden, die aber die stabile kath. Kultpraxis nicht erschüttern kön­
nen. 
Auf 19 Seiten untersucht Klenke im Teil III die NS-Zeit in Heiligenstadt unter dem Titel 
„Anpassung und Rückzug". Hier lag ihm weniger Archivmaterial vor; abgesehen von 
Unterlagen des Staatsarchivs Gotha und verschiedener Kirchengemeinden, musste er 
sich mehr auf Zeitungen, vor allem das Eichsfelder Volksblatt stützen. Aber auch so 
kommt ein farbiges Bild über die „verhaltene Anpassung der lokalen Gesellschaft" und 
das Gemeindeleben sowie die Kultpraxis „als Orte des Rückzugs" in den 12 Jahren Nazi-
Herrschaft zustande. 
Diesem Abschnitt wird als Teil II ein kurzer Überbück über das kath. Milieu im Heüi­
genstadt der Weimarer Zeit vorangestellt, das Klenke „als Spagat zwischen Nationalre­
ligiosität und kath. Universalität" begreift. Und so untersucht er einige „Bruchzonen" 
„unter der Oberfläche der Zentrums-Loyalität", die sich „als Einfallstor des National­
sozialismus" erweisen sollten: Den krisenanfälligen Mittelstand und den Anti-Versaüles-
Revisionismus, von denen sich leicht eine Brücke zum starken Staat und nationaler Ge­
meinschaft schlagen ließ. Diese Bruchstellen untersucht Klenke beweiskräftig am Hei­
ligenstädter Organ der Zentrumspartei, dem Eichsfelder Volksblatt, und dem städti­
schen Vereinswesen. Als drittes Beispiel führt er das Heüigenstädter Gymnasium an; 
hier möchte ich bei allem Lob, das ich der Studie spenden möchte, doch Kritik anmel­
den. Wie weit die „weltanschauliche Vermischung von Kathoüzismus und Nationalis­
mus" dort ging, kann man nicht allein an zwei Festschriften und einem Theaterstück aus 
den Jahren 1925 und 1932, zusammengefasst auf einer Seite, nachweisen. Man verglei­
che dazu die differenzierte Darstellung von K. A. Recker (Das Gymnasium Carolinum 
zwischen partieller Kontinuität u. Resistenz in der nat. soz. Zeit, Osnabrück 1989, S. 22-
95), wo die politischen Werthaltungen von Lehrern und Schülern an Aufsätzen und Jah­
resberichten, an Schulfeiern und politischer Betätigung untersucht werden. 

Ich glaube auch, dass es gut gewesen wäre, stärker die Bedeutung des Amtes des Bischöf­
lichen Kommissariats für den Widerstand herauszuarbeiten. Zwar wird der jeweilige 
Heiligstädter Propst als Schiüsselfigur des Milieus herausgestellt, auch die unterschied­
liche „Arbeitsweise" der Herren Streb und Kockelmann genau geschildert, aber deren 
Amt und Zuständigkeit und damit deren starke Stellung zu wenig untersucht; als Ver­
treter des im Westen residierenden Bischofs von Fulda wurden die Kommissare von den 
DDR-Behörden oft vorsichtiger behandelt als andere (vgl Arno Wand. Das Eichsfeld als 
Bischöfliches Kommissariat. Leipzig 1999, S. 165-194; Rez. Nds. Jb. 72,2000, S. 440 f.). 
Mit besonderem Interesse habe ich den Schlussteil „Ost-West-Vergleich: Heüigenstadt 
und Duderstadt" studiert; er ist lesenswert und bietet viel Stoff zum Nachdenken. Beim 
Herausarbeiten der Entwicklung des kath. Milieus auf beiden Seiten der Grenze nach 
1945 werden die Konturen des „Auseinanderdriftens unter den Bedingungen des Eiser­
nen Vorhangs" deutlich; und mit der Frage, wieweit sich der Katholizismus dort gegen­
über den „Verheißungen der Waren-und Wettbewerbsgesellschaft" wohl behaupten 
kann, wird der Leser entlassen. 

Hildesheim Julius SEITERS 
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Leibniz, Gottfried  Wilhelm: Politische Schriften. Hrsg . von der Leibniz-Editionsstell e 
der Berlm-Brandenburgischen Akademi e de r Wissenschaften. Bd . 4: 1680-1692 . 
Bearb. von Friedric h BEIDERBECK , Rosemari e CASPAR , Hein z ENTNER , Eberhar d 
KNOBLOCH, Albert KRAYER, Rüdiger OTTO, Hartmut RUDOLPH, Sabine SELLSCHOPP, 
Stephan WALDHOFF , Hors t PETRAK . Berlin : Akademie-Verlag 2001. LH, 938 S . = 
Gottfried Wilhelm Leibniz: SämÜiche Schriften und Briefe. Hrsg. von der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften und der Akademie der Wissen-
schaften in Göttingen. Reihe IV. Bd. 4. Lw. 258,- € . 

Der poütische Umbruch in der ehemaügen DDR und die folgende Reorganisation der 
Arbeitsvorhaben der Akademie der Wissenschaften sowie die Verlegung der Leibniz-Ar-
beitssteüe von Berlin nach Potsdam hatten zur Folge, dass der 4. Band der Potitischen 
Schriften von Leibniz erst 15 Jahre nach dem dritten erscheinen konnte. Zur Verzöge-
rung der Drucklegung trug aber auch bei, dass inzwischen aufgefundene Handschrifte n 
von Leibniz, die hinsichtlich des Zeitpunkts ihrer Entstehung in früheren Bänden der 
Akademie-Ausgabe hätte n veröffentticht werde n müssen , nunmeh r i n Bd . 4 nachge-
reicht werden. Inhaltüch handelt es sich dabei um zwei Themenbereiche: Leibniz* Aus-
arbeitungen zum Sachsen-Lauenburgischen Erbfolgestreit , di e bis in den Anfang der 
achtziger Jahre des 17 . Jhdts. zurückreichen und seine Briefe und Denkschriften, die er 
1688/89 in Wien für Kaiser Leopold I. und seine Minister verfasst hat. Dies e Schriftstük-
ke entdeckte ich Anfang der sechziger Jahre während meiner dienstüchen Tätigkeit im 
Staatsarchiv in Hannover unter den Bergwerksakten. Auf die außerordentliche Bedeu-
tung dieser Papiere für die Leibnizforschung habe ich in einem Aufsatz „Leibniz* Wirken 
für Kaiser und Reich im Jahre 1688 in Wien nach bisher unbekannten Quellen*' in dem 
Sammelband „Leibniz und Europa'* (6. Internationaler Leibniz-Kongress. Vorträge Teil 
1, 1994, S. 697-704) hingewiesen, so dass die Bemerkung in der Einleitung (S. XXIII), 
dass „es sich um bisher nicht beachtete Dokumente" handelt, unrichtig ist. 
Gegliedert ist der Band in thematische Abschnitte, wobei die beiden ersten „Poütik Kai-
ser Leopolds I. (1688/89)" und „Haus Braunschweig-Lüneburg", dieser unterteilt in die 
Sachbereiche Sachsen - Lauenburg , Neunt e Kur , Medaülen un d Münzwesen , mi t 83 
Stücken und 455 Seiten umfangmäßig über die Hälfte des Bandes einnehmen. Anschlie-
ßend folgen S. 457-621 Kapitel „Zur europäischen Poütik, Kfrchehpoütik, Kriegswesen; 
Sozietät, Literatur, Gedichte". Beschlossen wird der Textteü des Bandes (S . 623-835) 
mit einem Supplement zum dritten Band über „Statistik, Zins und Renten*'. 
Wie in der Einleitung zutreffend hervorgehoben wird, spiegeln die thematische Vielfalt 
und die Materialfulle des Bandes nicht nur die breit gefächerten Leibnizschen Interessen 
im politischen Bereich wider, sondern belegen auch sein persönüches Anliegen für das 
„AUgemeine Beste" zu wirken. Dass er hierfür den kaiserlichen Hof in Wien für den ge-
eigneten Ort hielt, geht aus den zahlreichen Aufzeichnungen und Denkschriften hervor, 
die er dort, assistiert von seinem in Wirtschaftsfragen versierten alten Bekannten Johann 
Daniel Crafft und dem in Bergwerks- und Hüttenangelegenheiten erfahrene n Reisese-
kretär und Berginspektor Friedrich Heyn, dem Kaiser anlässlich einer Audienz im Ok-
tober 1688 im Überbück vorgetragen hat. Mit fünf Vortragsentwürfen (N. 1, 6-9) berei-
tete sich Leibniz auf die Audienz gründüch vor. Sie gleichen sich weitgehend in Aufbau 
und Inhalt. Er beginnt damit, zunächst sein Bedauern darüber auszudrücken, dass sein 
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bereits vor 20 Jahren gehegter Wunsch , dem Kaiser seine „allerunterthanigste devot ion 
persönlich anzu t ragen" u n d seine Dienste anzubie ten, sich bisher nicht h a b e erfüllen 
lassen. In e inem au tob iograph ischen Abschnit t blickt er d a n n auf sein bisheriges Leben 
zurück, u m auf seine Leis tungen für die Wissenschaft, den Staat u n d die Wirtschaft auf­
merksam zu machen . Ansch l i eßend unterbrei tet er d e m Kaiser seine künftigen Pläne, 
die sowohl die In teressen des Reiches als auch des österreichischen Territorialstaates be ­
rücksichtigen. Er ve r säumte a u c h nicht, auf das zentrale wissenschaftliche Anliegen sei­
nes Lebens h inzuweisen: die Ausarbei tung einer „Characterist ica universalis". Über sie 
führt er aus (S. 65), dass er „dieses inventum vor das al lerhöchste so in Scientiis human i s 
p ro tempore geschehen k a n " ha l te u n d dass er „vor allen ande rn concep ten diesen p ro 
perpe tuo b o n o generis h u m a n i n o c h außzuführen wündsche , denn es ist der clavis alles 
deßen was mit Mensch l ichen Vers tand zu richten". 

Aus dem wirtschaftspoli t ischen Bereich liegen von Leibniz zahlreiche in W i e n ents tan­
dene separate Ausarbe i tungen vor. Da sie überwiegend n u r als Konzepte überliefert 
sind, lässt sich nicht en t sche iden , welche von ihnen zur Kenntnis der kaiserl ichen Hof­
behörden gelangt s ind. So schlug er die Err ichtung eines Coüegium Imperiale his tor icum 
vor (N. 16) u n d regte an , die Beleuchtung der Stadt Wien v o n Unschli t t auf Öl lampen 
umzustel len (N. 17), e ine freiwiüige christliche Türkensteuer zu erheben (N. 2) sowie 
e ine Spielkasse (N. 12) u n d eine Feuerversicherungskasse (N. 3) zu etablieren. „Vor­
schläge zur Besserung der F inanzen für Kaiser Leopold I." (N. 10) befassen sich mi t zu 
er r ichtenden Leibrenten- u n d G n a d e n k a s s e n für Hinterbl iebene, en tha l ten aber auch 
Anregungen für e ine Reform des Münz- u n d Geldwesens u n d der Akzisepolit ik. Am 
Schluss (S. 99) ha t sich Leibniz als Gedächtniss tü tze notiert : „Vor e inen brief S. L." Das 
in der Er läuterung als „nicht ermittel t" bezeichnete S. L. dürfte mit S(einer) L(iebden) 
aufzulösen sein. U m wei te rh in eventuell mit d e m Prädikat eines Reichshofrats länger in 
Wien bleiben oder gar in kaiserl iche Dienste t re ten zu k ö n n e n , ha t Leibniz mehrfach bei 
Kaiser Leopold angeregt (S. 89 ,120 ) , dass dieser selbst oder einer seiner Minister mi t ei­
n e m Schreiben nach H a n n o v e r hierzu die Zus t immung seines Landesher rn E m s t Au­
gust (S. L.) erbit ten möge . 

Z u Guns ten der kaiser l ichen F inanzen sollte auch die Err ichtung eines Bergkollegiums 
u n d einer Fabrik zur Hers te l lung mineral ischer Farben beitragen. Bedauerl icherweise ist 
e in von Leibniz an die H o f k a m m e r und ihren Präs identen von Rosenberg gerichtetes Me­
morial , mi t d e m er u m ein Privileg für eine zu g ründende Geseüschaft bittet, die sich mit 
de r wirtschaftlichen Verwer tung der auf den Ha lden befindlichen Schlacken befassen 
sollte, im Band nicht gedruckt , sonde rn es wird nur in einer Fußno te (S. 30 Z . 19) darauf 
verwiesen. Als gegen Frankre ich gerichtete Wir tschaf tskr iegsmaßnahme regte Leibniz 
an , dass Spanien seine für die Kolonien best immte Leinwandeinfuhr aus Frankreich 
durch Produk te aus Schlesien u n d Niedersachsen ersetzen sollte (N. 11). Dass Schluss­
folgerungen aus Konjekturen für schwer lesbare Wor te in die Irre führen können , belegt 
(N. 7, S. 47) die Konjektur (<Tace>quid) für das Wort „linwand", das ich in der mir vor­
l iegenden Kopie der Handschr i f t eindeutig entziffern kann . Die auf G r u n d der Konjektur 
geäußer te Vermutung (N. 11, S. 99) , dass Leibniz erwogen habe , das Le inenthema „in der 
Audienz n u r anzudeu ten , o h n e es nähe r zu erör tern" trifft demnach nicht zu. 

A u c h zum Mil i tärwesen ha t sich Leibniz geäußer t (N. 4 -5 ) u n d vorgeschlagen, die 
Schlagkraft der kaiser l ichen A r m e e nach französischem Vorbüd zu verbessern. D e m 
sollte ein auf der Grund lage de r französischen O r d o n n a n z e n des Königs Ludwigs XIII . 
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geplante Schrift dienen, die er „Geschwinde Kriegsverfassung" nannte und deren ge­
plante Veröffentlichung er in mehreren Entwürfen vorsteüte (N. 13-15). Es ist das Ver­
dienst von Frau Dr. Seilschopp, dieses Buch, nachdem lange vergebüch gefahndet wur­
de, vor kurzem mit dem Impressum „Amsterdam 1694" nachgewiesen zu haben. 
In der zweiten Abteilung des Bandes sind jene Schriften zusammengefasst, die Leibniz 
als hannoverscher Hofrat zum Sachsen-Lauenburgischen Erbfolgestreit und zur Erwer­
bung der Neunten Kur verfasst hat. 
Bereits Anfang der, achtziger Jahre des 17. Jhdts., als man sich in Hannover noch kerne 
Gedanken über den Erwerb des askanischen Elbherzogtums Sachsen-Lauenburg für das 
Haus Braunschweig-Lüneburg machte - der söhnelose Herzog Julius Franz lebte noch 
und verstarb erst 1689 -, hat Leibniz bereits der hannoverschen Regierung Denkschrif­
ten unterbreitet, die sie auf die zu befürchtende Auseinandersetzung um das Erbe vor­
bereiten sbüten. Beim Eintritt des Erbfaüs meldeten 11 Prätendenten ihre Ansprüche an. 
Leibniz befand sich zu diesem Zeitpunkt auf seiner großen Forschungsreise in Italien, so 
dass statt seiner der Vizekanzler Ludolf Hugo mit der Abfassung der hannoverschen De­
duktion „Bericht von dem Rechte des Hauses Braunschweig und Lüneburg an denen 
Lauenburgischen Landen" betraut wurde. Noch in Wien hat Leibniz bereits 1690 in zwei 
Denkschriften seine Sicht der braunschweig-lüneburgischen Ansprüche nach dem Erb­
fall dargelegt und sich sogleich nach seiner Rückkehr an der Ausarbeitung der Deduk­
tion beteiligt, indem er in 51 Einzeluntersuchungen vor aüem die anhaltinischen An­
sprüche zurückwies. Er las auch die von Hugo fertiggestellten Kapitel kritisch durch und 
fertigte dazu Monita an. Sehr zu begrüßen ist, dass außer dem Druck der Leibnizschen 
Ausarbeitungen dem Bande mehrere von ihm entworfene Nachfahrentafeln in Form 
von Faltblättern beigegeben sind, die wesentlich zur Entschlüsselung der verwickelten 
genealogischen Verhältnisse beitragen. 

Die Ende 1691 in Wen wieder aufgenommenen Kurverhandlungen, die im Dezember 
1692 zur Verleihung der Kurwürde an Herzog Emst August durch Kaiser Leopold führ­
ten, begleitete Leibniz mit seinem Sachverstand und historischen Wissen nachhaltig. In 
der zwischen April 1691 und März 1692 verfassten Denkschrift „Considerations sur les 
interests de Bronsvic" wies er nach und legte dar, dass dem Weifenhaus wegen des ehr­
würdigen Alters, der ruhmvollen Geschichte und der tatsächlich ausgeübten Macht 
rechtmäßig die Kurwürde zustehe (N. 70). Die Einsprüche Kursachsens und Württem­
bergs gegen die Verleihung des Erzbanneramts als Kurinsignie widerlegte er mit zwei 
Deduktionen (N. 72 u. 74), indem er deren Ansprüche zurückwies, was von Sachsen, 
aber nicht von Württemberg akzeptiert wurde. Die Standpunkte Kurbrandenburgs und 
Braunschweig-Lüneburgs zur Neunten Kur beschrieb Leibniz in einem fiktiven Dialog, 
den er „Compendium Coüoquü" nannte (N. 75-77). 
Seit dem Dienstantritt 1676 in Hannover gehörte es zu seinen amtlichen Obliegenheiten 
als Hofrat, das Fürstenhaus repräsentierende Medaülen mit darauf befindlichen Emble­
men und Devisen zu entwerfen. So hat er 1692 die Vorlage für die Kurmedaüle geliefert. 
Aus dem Jahre 1690 liegen von ihm Medaillenentwürfe vor, die symbolhaft an histori­
sche Ereignisse erinnern sollten, in denen die Herzöge von Braunschweig-Lüneburg 
ruhmvoll beteiligt waren (N. 78), und 1692 schlug Leibniz die Prägung von Medaillen al­
ler Mitglieder der regierenden Fürstenfamifie vor (N. 79). 
Das desolate Münzwesen im Reich und den deutschen Territorien und eine dringend nö­
tige Münzreform waren Themen, die Leibniz auch in den Jahren 1690/91 beschäftigten. 
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Seine Vorschläge ergänzen die dem Kaiser in der Audienz 1688 vorgetragenen Überle­
gungen, die Geldverschlechterung im Reich durch Feinsilberprägung und die Einfuh­
rung einer hochwertigen Reichswährung zu beheben (S. XXXIX). Dabei wies er dem 
Harzguldiner eine besondere Bedeutung zu (N. 80-83). 
Die in der Abteilung „Zur europäischen Politik" veröffentlichten Schriftstücke von Leib­
niz stehen überwiegend im Zusammenhang mit dem 1688 ausgebrochenen Pfälzischen 
Erbfolgekrieg. Neben einer Bestandsaufnahme über die allgemeine Kriegslage am Ende 
des Jahres 1691 (N. 86) plädiert ein im August 1692 verfasster Vorschlag für eine alüierte 
Landung in der spanischen Provinz Biscaya (N. 88). Rezensionen von Leibniz beschäf­
tigen sich mit aktuellen Büchern von P. Bayle (N. 85) und F. de Rebenac (N. 91). Au­
ßerdem bespricht er anonyme Veröffentüchungen über den gegenwärtigen Zustand der 
französischen Finanzen (N. 87) sowie über das Buch „Cabinet aller Cabinete" (N. 90). 
Seine Stellungnahme zu der Kontroverse zwischen Wilüam Temple und J. A. Du Cros 
über dessen Wirken auf dem Nimwegener Friedenskongress wurde ebenfaüs im Band 
veröffentlicht (N. 89). 
In der Abteilung „Kirchenpolitik" werden Schriftstücke von Leibniz gedruckt, welche 
die in den Briefbänden veröffentlichten Korrespondenzen zum Reunionsthema ergän­
zen. Er wandte sich diesem Thema im Jahre 1690 unmittelbar nach der Rückkehr von 
der Forschungsreise wieder zu, als Herzogin Sophie ihn um eine Stellungnahme zu den 
1687/88 erschienenen beiden ersten Teüen des Buches des französischen Konvertiten 
Paul Pellisson-Fontanier „Reflexions sur les diffe*rends de la reügion" bat, die er in den 
Monaten Juli/August 1690 niederschrieb (N. 92). Sie büdeten mit den 1692 verfassten 
Bemerkungen zu Teil 3 und 4 der Reflexions (N. 101 u. 102) den Schwerpunkt dieser Ab­
teilung. In ihr werden außerdem kleinere Abhandlungen mitgeteilt, die vorwiegend im 
Zusammenhang mit dem Dialog stehen, den Leibniz mit Pellisson und J. -B. Bossuet, 
dem Wortführer der gallikanischen Kirche, über Voraussetzungen und Mögüchkeiten ei­
ner Wiedervereinigung der seit der Reformation getrennten Konfessionen geführt hat, 
darunter über die Papstwahl (N. 108) und das Konzil von Trient (N. 95 u. 111). 
Neben den für den Kaiser bestimmten Vorschlägen für miütärische Maßnahmen im 
Zweifrontenkrieg gegen Türken und Franzosen (N. 4 u. 5) belegen die in der Abteüung 
„Kriegswesen" veröffentüchten Aufzeichnungen von Leibniz über Krieg, Kampf und 
Waffentechnik (N. 114-116) sowie seine Exzerpte aus einem ihm wichtig erscheinenden 
systematischen Werk über das Kriegswesen (N. 113) sein anhaltendes Interesse für mi­
litärische Angelegenheiten. 
In einem in der Abteilung „Sozietät, Literatur, Gedichte" gedruckten „Memoire pour des 
Personnes eclaire*es et de bonne intention" (N. 123) sprach sich Leibniz 1692 für eine 
bessere Zusammenarbeit der Gelehrten vor allem in den bestehenden Akademien aus. 
Als Ziel schwebte ihm vor, dass sich der einzelne Gelehrte im Dienst des „Allgemeinen 
Besten" für die „perfection des hommes" engagiere. Nach der Lektüre eines Aphorismen 
aus allen Lebensgebieten enthaltenen Buches „Zufäüige Gedanken" sah sich Leibniz zu 
einer Stellungnahme im Einzelnen herausgefordert (N. 122). Dargelegt hat er auch seine 
Auffassung über historische Persönlichkeiten, die sich besonders gut als Zentralfiguren 
für historische Romane eignen (N. 119). Eigene Gedichte sind im Berichtszeitraum des 
Bandes nicht überliefert, stattdessen aber Umarbeitungen und Übersetzungen von poli­
tischen und moralischen Gedichtvorlagen (N. 117-118 u. 121). 
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Die in dem Abschnitt „Statistik, Lebensversicherungen, Renten" dargebotenen Texte (N. 
124-138), die weniger dem politischen als vielmehr dem versicherungsmathematischen 
Bereich zuzuordnen sind, befassen sich mit Diskontierung, zwischenzeitlichem Zins 
und Zinseszins, mit Renten, Pensionen und Lebenserwartung. Mit zwei Ausnahmen 
nicht datiert, dürften sie im Zeitraum von 1675-1683 entstanden sein. Es gibt keine Hin­
weise, für wen sie bestimmt gewesen sein könnten. 
Wie in der Leibniz-Ausgabe üblich wird der Band durch eilte tibersichtüche und instruk­
tive Eirüeitung sowie durch zuverlässige Personen-, Schriften-, Sach- und Fundortver­
zeichnisse (S. 839-933) erschlossen. Erstmals ist ihm auch ein Bibelstellenverzeichnis 
beigegeben. Mit einem „Verzeichnis der Siglen, Abkürzungen und Literaturabkürzun­
gen" (S. 935-938) schließt der Band. Dankbar begrüßen wird der Benutzer, dass jedem 
Text außer der Handschriftenbeschreibung in der „Überüeferung" auch Kopfregesten 
und - da die meisten Texte nicht datiert sind - Datierungsbegründungen und Einord­
nungskriterien vorangestellt werden. Unter der Leitung von Hartmut Rudolph waren 
zehn wissenschaftiiche Mitarbeiter mit der Bearbeitung und Drucklegung der Texte be­
traut. Der Rezensent kann ihnen bescheinigen, dass sowohl hinsichttich der phüologisch 
sorgfältigen Darbietung der Texte als auch hinsichttich des Lesarten- und Anmerkungs­
apparates der hohe wissenschaftiiche Standard der vorhergehenden Bände eingehalten 
wird. 

Wolfenbüttel Günter SCHEEL 

Albrecht Daniel Thaer  - Der  Mann gehört der Welt Begleitpublikation zur gleichnami­
gen Aussteüung im Bomann-Museum Celle zum 250. Geburtstag von Albrecht 
Daniel Thaer. Hrsg. von Kathrin PANNE . CeUe: Stadtarchiv 2002. 238 S. m. Abb. 
Geb. 12,80 € . 

Die niedersächsische Agrargeschichtsschreibung hat in den letzten Jahren eine Reihe 
neuer Impulse erfahren; dieser Befund gilt besonders für die große Umbruchphase im 18. 
und 19. Jahrhundert. Der hier vorzusteUende, von Kathrin Panne herausgegebene Band 
zum 250-jährigen Geburtstag von Albrecht Daniel Thaer gehört in diesen Kontext. Er 
zeigt aber auch die Schwächen und Defizite des Forschungsstandes deutlich auf. 
Die 12 Beiträge lassen sich in drei Gruppen aufteilen: zunächst die Beiträge, die den all­
gemeinen Kontext vorstellen, dann solche, die das Werk Thaers in unterschiedlicher 
Weise beleuchten und schüeßüch jene, welche Thaer wiederum in einen historischen 
Kontext einordnen. Letztere erscheinen mir am interessantesten, ich beginne aber mit 
der ersten Gruppe. 
Wolf Könenkamp behandelt die Verhältnisse um 1800 (Zur Situation der Landwirtschaft 
um 1800,25-42), setzt dabei aüerdings Niedersachsen weitgehend mit dem Kurfürsten­
tum/Königreich Hannover gleich und tiefert neben einem guten Gesamtüberbück eini­
ge kleinere Fehleinschätzungen: die Dreüelderwirtschaft war in Niedersachsen weit we­
niger aUgemein verbreitet als er behauptet (27), Ackerparzelien mit einer „Seitenlänge 
Von 40x60 m" dürften eine absolute Rarität gewesen sein (ebd.), auch das Meierrecht 
kannte Eigenbehörigkeit (30) und die Dienstbelastung von 2 Spanntagen pro Woche für 
Voühöfe gab es zwar, aber nicht im Regelf aü (31). 
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Hannove r lässt sich nicht einfach mit England vergleichen u n d war im deutschen Ver­
gleich keineswegs besonders rückständig. Zumindes t die frühen Reformen w u r d e n zu­
dem entscheidend von den Bauern und Kleinbauern selbst vorangetr ieben. Die h a n n o ­
verschen Agrarreformen fordern den Vergleich heraus u n d diesen führt im folgenden 
Aufsatz Martin Stöber (Albrecht Daniel Thaer u n d die Agrarreformen in H a n n o v e r u n d 
Preußen - ein Vergleich, 65-78) durch, u n d zwar leider allein mi t Preußen . Er vergleicht 
zunächst die unterschiedl ichen Agrarverfassungen u n d fragt d a n n nach der Rolle Thaers , 
seit 1804 preußischer Staatsbürger, wobei speziell die Beteiligung an der Gemeinhei ts -
te i lungsordnung behande l t wird. Schade eigentlich, dass H a n n o v e r immer nu r mit Preu­
ßen verglichen wird, w a r u m nicht mit Braunschweig, mit Hessen oder mit Wür t temberg? 

Der Reformaspekt wird a n h a n d eines Fallbeispiels von Ulrike Hindersmann untersucht 
(Agrarökonomischer Fortschri t t auf lüneburgischen Rittergütern im 19. Jahrhunder t , 
79-92) . Dabei t re ten interessante Details zu Tage, e twa die Tatsache, dass Thaer schon 
Mitte des 19. Jahrhunder t s ein wei tgehend uninteressanter Autor gewesen zu sein 
scheint (83). Die adligen Güte r profitierten insbesondere von den Gemeinhei ts te i lungen 
und Verkuppelungen, durch die sie eine erhebliche Vergrößerung und Arrondierung er­
fuhren, welche erst die Voraussetzung für eine m o d e r n e Landwirtschaft bi ldeten. Zu­
sammen mit den seit der Jahrhunder tmi t te fl ießenden, teilweise erheblichen Ablösungs­
geldern k o n n t e n jetzt Invest i t ionen in umfangreiche Modernis ierungen getätigt werden; 
im Lüneburgischen galt dies speziell für den Wiesenbau . Entscheidende Verbesserungen 
lassen sich allerdings erst ab 1850 nachweisen u n d bestät igen damit die Erkenntnis , dass 
eine Festlegung der Reformen auf das Jahrhunder t zwischen 1750 u n d 1850 problema­
tisch ist, da die Realisierung weit länger dauer te . 

Die zweite G r u p p e von Beiträgen, welche sich im engeren Sinn mit dem Werk von Thaer 
ause inander setzen, wird eingeleitet durch eine gelungene k n a p p e Skizze von Kathrin 
Panne (Albrecht Daniel Thaer - ein Lebenslauf an der Schwelle zu einer neuen Zeit, 4 3 -
63). Sie zeichnet den Lebensweg eines M a n n e s nach, der, aus bürgerl icher Familie s tam­
mend , erst als Arzt praktizierte u n d d a n n zusätzlich intensiven landwirtschaftlichen Ak­
tivitäten nachging. Es ist noch heu te bemerkenswer t , mit welchem Arbeitseinsatz Thaer 
als Arzt, Landwir t und Wissenschaftler tätig war. Seine Lebens- u n d Arbeitsstat ionen 
werden nachgezeichnet , wobei neben den Hauptwi rkungsor ten Celle u n d Möglin (wo er 
1828 im Alter von 76 Jahren starb) die vielen Reisen in Deutsch land hervorzuheben 
sind, aber auch, dass er nie in England war, sondern die englische Landwirtschaft allein 
aus zeitgenössischen englischen Schriften kannte . 

Hartmut Töter (Albrecht Daniel Thaer u n d die Entwicklung zum m o d e r n e n Landbau , 
113-126) o rdne t die Arbeiten von Thaer in die allgemeine Entwicklung hin z u m moder ­
nen Landbau ein. Marten Pelzer (Albrecht Daniel Thaer u n d das landwirtschaftliche 
Vereinswesen - Aspekte einer wechselvollen Beziehung, 127-139) bet rachte t die wech­
selvollen Beziehungen zwischen Thaer u n d dem landwirtschaftl ichen Vereinswesen, 
wobei einerseits nach den Wirkungen der Königlichen Landwirtschaftsgesellschaft auf 
Thaer u n d anderersei ts nach Thaers Wirkung auf die niedersächsischen Landwirt­
schaftsgesellschaften gefragt wird. Dabei erfahren wir nicht n u r etwas über die begrenzte 
Wirkung dieser Gesellschaften im 18. u n d im 19. Jahrhunder t , sondern auch, dass Tha­
ers Wi rkung schon seit der Mitte des 19. Jahrhunder t s nur noch eine begrenzte war. 

Der bedeu tende Beitrag Thaers zum landwirtschaftl ichen Ausbildungswesen wird im 
Beitrag v o n Volker Klemm und Angelica Hack deutlich (Albrecht Daniel Thaer: Zwi-
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sehen Theorie und Praxis - Lehrinstitut, Akademie, Universität, 161-182): vom Celler 
Lehrinstitut, das nur kurze Zeit (von 1802 bis 1804) bestand, über das zu Anfang mit gro­
ßen Problemen kämpfende Lehrinstitut in Möglin bis zur Universität. Berlin reicht der 
Beitrag. Er zeigt Thaers Methoden, die Praxis und Theorie miteinander verbanden, aber 
auch, wie sehr die poütischen Brüche und Krisen eine systematische Arbeit erschwerten. 
Hier wie auch in anderen Beiträgen wird erneut erkennbar, wie sehr Thaers Erfolg auf 
der Büdung von „Netzwerken" und kontinuierlicher, auch durch Misserfolge nicht be­
einträchtigter Arbeit beruhte. 
Volker Klemm (Albrecht Daniel Thaers Bedeutung heute, 217-228) fragt schließlich 
nach Albrecht Thaers aktueller Bedeutung und argumentiert dabei irisbesondere gegen 
einen Aufsatz von Walter Achüles, der 1997 die historische Bedeutung von Thaer her­
vorhob, dessen wissenschaftiiche Positionen aber weitgehend überholt seien. 
Der dritten Gruppe zuzuordnen sind Arbeiten, die einzelne Aspekte der Thaerschen Ak­
tivitäten behandeln, die nach der Rezeption von Thaers Werk fragen oder Thaer in sei­
nen zeitlichen Kontext einordnen. 
Dass die öffentiiehe Erinnerung an Thaer teilweise erst spät einsetzte, zeigt der Beitrag 
von Sabine Maehnert (Das Gedenken an Albrecht Daniel Thaer in CeUe, 141-160), der 
das Gedenken an Albrecht Daniel Thaer in CeUe zum Gegenstand hat. So wurde das 
Thaersche Grundstück erst über Umwege (und nach einer Nutzung durch die SS) zum 
heute beüebten Thaers Garten.  Dagegen wurde das erste Denkmal zu Ehren von Thaer 
schon 1860 errichtet. 
Herbert Pruns (Albrecht Daniel Thaer und die ästhetisch gestalteten Kulturlandschaften, 
183-216) bietet mit seinem Beitrag zum Verhältnis von Thaer zu „ästhetisch gestalteten 
Kulturlandschaften" u.a. auch einen Bück auf die englischen Landschaftsgärten des 
18. Jahrhunderts und einen Überbück über vorbüdüche Gärten in Deutschland. Die ge-
sellschaftlichen Rahmenbedingungen werden dabei nicht vergessen. 
Einen der bemerkenswertesten Beiträge legt Heide Inhetveen (Die Briefe der Henriette 
Charlotte von Itzenpütz an Albrecht Daniel Thaer: Auf den Spuren einer Agrarpionie-
rin, 93-111) vor. Sie hat nicht nur die Briefe der Henriette Charlotte von Itzenpütz an Al­
brecht Thaer untersucht, sondern beleuchtet zugleich zwei wichtige Aspekte der Re­
formversuche um 1800: die Entstehung und Funktionsweise von Netzwerken in 
Deutschland und die in dieser Zeit noch vorhandenen Freiräume von Agrarpionierin-
nen. Thaer, der offenbar nicht unerhebüch von den Erfahrungen und Kontakten der 
Henriette Charlotte von Itzenpütz profitierte, war es zugleich, der dazu beitrug, dass in 
den LandwirtschaftsgeseUschaften die Frauen im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts 
an Bedeutung verloren. 
Den Band schließt Rudolf  Hessler  (Die Geschichte der Albrecht-Thaer-GeseUschaft -
Eine Übersicht, 229-238) mit einer knappen Übersicht über die 1952 gegründete Al-
brecht-Thaer-Gesellschaft und ihre Aktivitäten. 
Der Leser findet ein breites Spektrum von Themen und Forschungsansätzen. Zuweüen 
wünscht man sich trotz der vielen neuen Studien etwas mehr Mut von Autoren und die 
Bereitschaft, „klassische" Interpretationsansätze in Frage zu steüen: die englische Land­
wirtschaft war nicht so unbestritten „modern", wie immer unterstellt wird. An anderer 
SteUe werden - fast nebenbei - VorsteUungen über die Rolle von bedeutenden Refor­
mern wenn nicht revidiert, so doch neu bewertet. Die geschlechtergeschichtliche „Öff-
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nung" durch den Beitrag von Heide Inhetveen erscheint mir dabei der Punkt zu sein, der 
besonders hervorzuheben ist. 

Hannover Karl Heinz SCHNEIDER 

Brüder Grimm: Briefwechsel mit Ludwig Hassenpflug (einschließlich der Briefwechsel 
zwischen Ludwig Hassenpflug und Dorothea Grimm, geb. Wild, Charlotte Has­
senpflug, geb. Grimm, ihren Kindern und Amalie Hassenpflug). Hrsg. und bearb. 
von Ewald GROTHE . Kassel und Berlin: Verlag der Brüder Grimm Gesellschaft e.V. 
2000.448 S. m. 36 z.T. färb. Abb. im Anh. = Brüder Grimm. Werke und Briefwech­
sel. Kasseler Ausgabe. Briefe. Bd. 2. Lw. 98,- € . 

Der Briefwechsel zwischen Jacob Grimm (1785-1863) und Wilhelm Grimm (1786-
1859) sowie Wilhelms Frau Dorothea auf der einen, Ludwig Hassenpflug (1794-1862), 
seiner ersten Frau Charlotte, geb. Grimm, ihren Kindern sowie seiner Schwester Amalie 
auf der anderen Seite umspannt zwar insgesamt die Zeit von 1822 bis 1864, hat aber sei­
nen eindeutigen Schwerpunkt nur für die gut sieben Jahre von Januar 1830 bis April 
1837, aus denen 203 der insgesamt 240 Briefe stammen. Sie decken fast den gesamten 
Zeitraum ab, in dem die beiden Brüder nach ihrem Fortgang aus Kassel (1829) als Pro­
fessoren an der Universität Göttingen lehrten und ihr Schwager Hassenpflug seinen ers­
ten Karrierehöhepunkt als kurhessischer Innen- und Justizminister in Kassel (1832-
1837) erreichte. Solange die beiden Grimm-Brüder an der Landesbibliothek Kassel tätig 
waren und den seit 1822 mit ihrer Schwester Charlotte verheirateten Hassenpflug häufig 
sahen, hatte sich kaum die Notwendigkeit zum Briefe schreiben ergeben. Die familiären 
Bande der Grimms zu Hassenpflug hielten auch über den Tod Charlottes (1833) hinaus, 
fanden aber weitgehend ihr Ende, als Hassenpflug 1837 wieder heiratete. Seitdem lief 
der Briefwechsel der Grimms fast nur noch mit Hassenpflugs Schwester und seinen Söh­
nen. Von 1841 bis 1846 befanden sich alle drei männlichen Hauptpersonen in Berlin, die 
Brüder Grimm an der Preußischen Akademie der Wissenschaften, Hassenpflug als Mit­
glied des Obertribunals und seit 1844 zugleich preußischer Staatsrat. 1846 wechselte er 
als Präsident des Oberappellationsgerichts nach Greifswald; von 1850 bis 1855 war er 
zum zweiten Mal kurhessischer Innen- und Justizminister in Kassel. 

„Der Erkenntnisgewinn der Korrespondenz... liegt vor allem auf drei Ebenen: zunächst 
im familiären Bereich mit den privaten Kontakten, Unternehmungen und mit den 
Schicksalen des gemeinsamen Freundes- und Bekanntenkreises; sodann im wissen­
schaftlichen Bereich der Personalempfehlungen und der beruflichen Ratschläge; und 
schließlich im politischen Bereich mit den unterschiedlichen Urteilen der Briefpartner 
über Verfassung, Politiker und Parlament." (S. 28) Man könnte wohl sagen, dass die 
Aussagekraft der Briefe in Hinblick auf den dritten Sektor, d. h. die Politik, in erster Li­
nie die Karriere Hassenpflugs in Kurhessen, seine konservative, um nicht zu sagen re­
aktionäre Politik und seine Auseinandersetzungen mit dem Kasseler Parlament und den 
führenden Liberalen auf der einen Seite und die kritischen Stellungnahmen der politisch 
unabhängigen, auf manchem Gebiet mit den Liberalen sympathisierenden, am ehesten 
als „reformkonservativ" zu bezeichnenden Grimms betrifft. Dagegen spielen die politi­
schen Verhältnisse in Göttingen und im Königreich Hannover eher eine untergeordnete 
Rolle, zumal die Entlassung der Grimms nach ihrem Protest im Rahmen der Göttinger 
Sieben gegen den Verfassungsbruch König Ernst Augusts von Hannover im November 
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1837 schon außerhalb der Zeit des intensiven Briefwechsels lag. Wir wissen jedoch aus 
anderen Quellen, dass Hassenpflug ihr Verhalten missbilligte und sie „für unschuldig 
Verführte" hielt. Ein einziger Brief Wilhelm Grimms an Amalie Hassenpflug vom 27. Fe­
bruar 1838 geht auf die persönliche Lage nach der Amtsentlassung ein. Immerhin erfährt 
man vor allem aus Wilhelms Briefen an seine Schwester viele „chronikalische Mitteilun­
gen der Neuigkeiten aus Göttingen" (S. 47). Neben familiären Problemen, die aber viel 
stärker in den Briefen der weiblichen Familienmitglieder präsent sind, spielen auch an­
dere Themen wie I^ktüre oder Empfehlungen von Personen eine nicht geringe Rolle. 
Insgesamt darf man mit Grothe resümieren, dass der Briefwechsel ein „Zeitpanorama 
ganz eigener Art" bietet, indem er dokumentiert, wie sich die Lebenswege der Brüder 
Grimm und Hassenpflugs trennten. Dabei schwanken sie „in bunter Vielfalt zwischen 
banalem Famiüentratsch und poütischem Dueü" (S. 47 der sehr guten Emleitung). 
Insgesamt sind 197 Briefe im voüen Wortlaut in der Berliner Staatsbibüothek bzw. im 
Hessischen Staatsarchiv Marburg überliefert Davon waren bereits 122 von Robert Fri-
derici ediert worden. Weitere 43 Stücke konnten nur inhaltüch erschlossen werden. An­
ders als in früheren Ausgaben wurden jetzt die Gesamtkorrespondenz durchgehend 
chronologisch geordnet und buchstaben- und satzzeichengetreu vollständig ediert, die 
Kommentierung in weit über 2000 Fußnoten stark ausgeweitet, zudem einzelne Lesar­
ten korrigiert und einige Briefe umdatiert. Im „Apparat" (S. 311-361) wird jedes Doku­
ment genau beschrieben. Es folgen ein gründliches Literaturverzeichnis (S. 363-373), 
mehrere Register (S. 375-415; darunter ein sehr ausführüches Personenregister mit Le­
bensdaten, ein Orts- und ein recht knappes Sachregister) sowie ein Tafelteü mit Abbil­
dungen, unter denen Gemälde und Zeichnungen des Grimm-Bruders Ludwig Emil 
(1790-1863) den Löwenanteil steüen. 
Alles in aüem darf man feststellen, dass zwar der Schwerpunkt des Briefwechsels im Be­
reich der kurhessischen Innenpoütik tiegt, dass man aber auch viel über Göttingen und 
seine Universität erfährt, außerdem natürlich auch über die Familien Grimm und Has­
senpflug. Abgesehen vom Inhalt der Briefe macht dieses Publikation auch editionstech­
nisch einen vorzüglichen Eindruck. 

Oldenburg (Oldb.) Albrecht ECKHARDT 

RAFFERT, Joachim: M.d.R. Im Reichstag  für und aus Hüdesheim. Von 1867 bis 1933. 
22 Männer und eine Frau. Hildesheim: Lax 1999.365 S. m. 80 Abb. Geb. 29,90 € . 

Etwa 30 Abgeordnete saßen zwischen 1867 und 1933 für Stadt und Land Hildesheim in 
den Parlamenten des Norddeutschen Bundes, des Deutschen Reichs, des Preußischen 
Landtags und der Weimarer Republik oder vertraten als gebürtige Hüdesheimer andere 
Wahlkreise. Joachim Raffert hat 23 von ihnen, 22 Männern und einer Frau, in lands­
mannschaftlicher und koüegialer Verbundenheit ein Denkmal gesetzt, indem er ihre Le­
bensläufe schüdert, ihr berufliches und poütisches Wirken umreißt und auf diese Weise 
einen Beitrag zur „poütischen Monographie eines Reichstagswahlkreises" (so die Ein­
leitung) leistet. Als Quellen dienen ihm neben der gründüch durchgesehenen einschlä­
gigen Literatur die Parlamentsprotokolle und -handbücher, Zeitungen und ergänzend 
auch Archivalien und private Aufzeichnungen, Erinnerungen und Tagebücher. Einigen 
der Abgeordneten sind eigene Kapitel gewidmet: dem Senator und Museumsgründer 
Hermann Roemer, dem langjährigen Hildesheimer Oberbürgermeister Gustav Struck-
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mann , der einzigen Frau in der Reihe de r Volksvertreter, Elise Bartels, u n d d e m Redak­
teur Heinr ich Richter, Soz ia ldemokra t wie Bartels auch. Die anderen sind nach ihrer po­
litischen oder gesellschaftlichen H e i m a t gruppenweise zusammengefasst : „Uradel", 
Z e n t r u m u n d Bürgerl iche. 

Die Artikel be sch ränken sich ke ineswegs auf das rein Biographische. Sie bez iehen das 
gesamte Lebensumfeld der vorgestel l ten Personen mit ein, soweit es b e k a n n t ist, und es 
gelingt ihnen gut, das poli t ische Milieu vor Augen zu führen, aus dem die Abgeordne ten 
hervorgingen und d e m sie a u c h in ihrer par lamentar i schen Arbeit ve rbunden blieben. 
Dabei k o m m e n Raffert seine in t ime Vert rauthei t mit Land u n d Leuten und seine jour­
nalistische Vergangenhei t zugute . E r w e i ß , w o Informat ionen auch abseits der übl ichen 
Wege zu finden sind, u n d er vers teht es, sie in lockerem Stil zu e inem Gesamtbi ld zu­
sammenzufügen. „Linke" u n d „rech te" Polit iker sind mit gleichem Einfühlungsvermö­
gen behande l t , w e n n auch eine gewisse Affinität des Verf. zu den Vertretern der S P D , für 
die er selbst dem D e u t s c h e n Bundes tag angehör t hat , n ich t zu ve rkennen ist. Zusam­
m e n g e n o m m e n bie ten die Art ikel ein gutes Stück Parteien- u n d Polit ikgeschichte des 
Kaiserreichs u n d de r ers ten deu t schen Republik, vornehmlich für die in den Bück ge­
n o m m e n e Region, aber b i sweüen a u c h darüber h inaus . 

Ein a lphabet isch geordne te r A n h a n g wiederhol t in k n a p p e r Form die biographischen 
Da ten der im Haupt te i l ausführlich Behande l t en u n d erweitert die Reihe u m zusätzl iche 
Kurzbiographien v o n wei te ren Par lamenta r ie rn (Elise Bartels bleibt auch hier o h n e Mit­
s t re i ter innen) . Die Kriterien für de ren Aufnahme sind allerdings nicht immer einsichtig; 
bei R u d o ü v o n Bennigsen, Johannes Miquel oder Ludwig Windthors t , alle nicht von Hil­
desheim en t sand t u n d a u c h n ich t dor t geboren, gab woh l die Prominenz als Parteiführer 
den Ausschlag, bei Wi lhe lm Albrecht aus Danzig genügte offenbar die Schwägerschaft 
zu S t ruckmann . A u c h zeitl ich sprengt die Liste den vom Titel des Buchs gesetzten Rah­
men . So findet Ado lph H e r m a n n Lüntze l , Mitglied der Allgemeinen Hannove r schen 
S tändeversammlung u n d 1850 gestorben, ebenso Berücksichtigung wie drei Mitglieder 
des Deu t schen Bundes tags : He in r i ch Krone , H e r m a n n Rappe und der Verf. selbst. Diese 
kleine I n k o n s e q u e n z t rüb t aber n ich t das Fazit, dass das Buch einen materialreichen, 
t rotz eines gelegentlich rech t pe rsön l ichen Zugriffs doch immer an den Quel len orien­
t ierten und zuverlässige In fo rmat ionen b ie tenden Beitrag zur Geschichte des Par lamen­
ta r i smus u n d der poü t i schen Wil lensbi ldung in e inem Kerngebiet Niedersachsens dar­
stellt. 

H a n n o v e r Dieter BROSIU S 

HERSKOVITS-GUTMANN, Ruth: Auswanderung vorläufig nicht möglich. Die Geschichte 
der Familie Herskovi ts aus Hannove r . Hrsg., übersetzt u n d komment ie r t von Bern­
ha rd STREBEL . Göt t ingen : Wallstein 2002. 2 8 8 S. m. Abb. Kart. 2 0 , - € . 

Der Titel Auswanderung vorläufig nicht möglich ist ein Zi ta t aus d e m Schreiben eines 
h a n n o v e r s c h e n F inanzbeamten . Die Geschich te der Familie Herskovits aus Hannover , 
die das Buch erzählt , b e g a n n in der Lützowst raße Nr. 3, einer Nebens t raße der Goe the ­
s t raße in der Innens t ad t von H a n n o v e r . Nichts er innert heu te an jener Stelle m e h r an 
das Jüdische G e m e i n d e h a u s , das dor t seit 1875 u n d bis zum Zweiten Weltkrieg s tand, er­
bau t v o n Edwin Oppler , d e m Arch i tek ten der n e u e n Synagoge in Hannover , die in der 
P o g r o m n a c h t vom 9. auf den 10. N o v e m b e r 1938 ebenfalls zerstört wurde . ,Die Ge-
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schichte' - das sind die Lebenserinnerungen von Ruth Herskovits-Gutmann und zu­
gleich der erste ausführliche Bericht einer oder eines Holocaustüberlebenden aus Han­
nover. Er steüt ein erstrangiges und erschütterndes Zeitzeugnis dar. Ruth Herskovits-
Gutmann bettet ihren Bericht in Lebenserinnerungen ein, die mit der frühen Kindheit in 
den dreißiger Jahren beginnen und über den hölüschen Abgrund von Auschwitz hinaus 
reichen. Sie schüdern und reflektieren am Ende auch den langen, mühevollen Weg ins 
Leben zurück und geben, wie der Herausgeber in seinem Nachwort treffend bemerkt, 
wenigstens einigen der vielen Namen, die in den Stein des Mahnmals vor der hannover­
schen Oper gemeißelt sind, einen Teü ihrer Geschichte zurück; mehr noch - sie verge­
genwärtigen und beleben diese Namen: Samuel Herskovits, Mania Herskovits, Klara 
Herskovits, Lotte Herskovits-Münzer... 
Ruth Herskovits und ihre Zwillingsschwester Eva wurden als jüngste von fünf Kindern 
am 8. März 1928 in Hannover geboren. Die Eltern Herskovits, Samuel (*1883) und He­
lene,« geborene Kiss (*1894), stammten beide aus Ungarn. Der Vater, Sohn eines jüdi­
schen Bauern aus Siebenbürgen, war traditionell erzogen worden, hatte an der Jeschiva 
in Bratislava die Ausbildung zum Rabbiner erhalten und später in Hamburg die Han­
delsschule besucht, ehe er sich (1909) in Hannover niederließ, wo er eine Anstellung als 
Hilfsschreiber bei der Jüdischen Gemeinde fand und später deren Gemeindesekretär 
und Kantor wurde. Nach den Schilderungen der Tochter war er liberal und deutsch ak-
kulturiert, während die Mutter eher traditioneü orientiert war. Dieser Erfahrungshinter­
grund machte Samuel Herskovits während der schwierigen Jahre für die Gemeinde zum 
Mittler zwischen den deutschen und den aus dem östlichen Europa eingewanderten Ju­
den. Der Vater spielt in den Erinnerungen eine zentrale Rolle. Nachdem der Oberkantor 
emigriert und der Rabbiner Dr. Freund gestprben war, oblag Samuel Herskovits die Lei­
tung und Verwaltung und späterhin die Auflösung der Jüdischen Gemeinde. Wie alle 
führenden Funktionsträger, Kultusbeamte und Judenältesten' innerhalb der bedrohten 
und verfolgten jüdischen Gemeinschaft wurde er nach 1933 in eine höchst schwierige 
Position gedrängt und allmählich zwischen den Amtspflichten, welche die Gestapo ihm 
aufbürdete, und der Verantwortung für die Gemeinschaft zerrieben. 

Ruth Herskovits Kindheit war kaum jemals unbeschwert, sondern von Ängsten, zuneh­
menden Einschränkungen und von Trennungen geprägt. Seit ihrem elften Lebensjahr 
wurden Ruth und ihre Schwester Eva umhergetrieben und von Etappe zu Etappe stärker 
gedemütigt, gequält und sich selbst entfremdet. Nach der Pogromnacht brachte ein »Kin­
dertransport' sie zu ihrem Schutz in die Niederlande, wo sie an verschiedenen Orten, in 
Waisenhäusern und Famiüen, lebten. Zweieinhalb Jahre später holte der Vater die Kin­
der nach Hannover zurück. Mittlerweüe war die Mutter gestorben, ihr Elternhaus in ei­
nes der sechzehn Judenhäuser' umgewandelt worden. Die Emigrationspläne der Fami-
üe scheiterten. Im Sommer 1942 wurde sie in; die ehemaüge Gartenbauschule, nun Ju­
denhaus', in Ahlem zwangsumgesiedelt, ein Jahr später als eine der letzten aus Hanno­
ver in das Lager Theresienstadt deportiert und ein knappes Jahr danach, im Mai 1944, 
von dort nach Auschwitz-Birkenau, wo die Famüie getrennt, der entkräftete Vater er­
mordet wurde. Im November des Jahres begann im Zuge der Auflösung des KZ die 
Odyssee der Zwillinge Richtung Westen, die erst Ende April 1945 an der Grenze zu Dä­
nemark mit der Befreiung endete. Ruth und Eva Herskovits überlebten wohl nicht zu­
letzt dank der Position des Vaters, die der Famüie längere Zeit Schutz gewährte, und 
dank der Tatsache, dass sie Zwillinge waren. Zwillinge wurden von den Nazis als beson­
dere Gruppe behandelt. Abgesehen davon gaben sich die Schwestern gegenseitig Le-
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bensmut . Eva hol ten die Verletzungen durch den Holocaus t ein. Sie n a h m sich im Alter 
von 45 Jahren (1973) das Leben. Ruth Herskov i t s -Gutmann ging Ende der vierziger Jah­
re in die USA u n d lebt heu te mit ihrer Familie in Brookline, Massachuset ts . 

Erst im Alter, Ende der achtziger Jahre, fand Ruth Herskovi t s -Gutmann die Kraft, ihre 
Er innerungen aufzuschreiben, in erster Linie ihren Kindern zuliebe. Sie sind so unprä­
tent iös und offen wie differenziert u n d reflektiert verfasst. Besondere Dringlichkeit er­
ha l ten Fragen n a c h Verdrängungsmechanismen u n d unbewuss ten Überlebensstrategien, 
nach Schuld u n d Verantwor tung der Über lebenden, vor allem aber all jener, denen die 
Nazis unter Z w a n g Macht über ihre Leidensgenossen gaben. Die Auseinanderse tzung 
mit dem Vater s teht im Mittelpunkt , daneben die mit sich selbst im Vergleich zur Schwe­
ster. „Kopf mit Augen" ist die prägnantes te Selbstbeschreibung der Zeitzeugin w ä h r e n d 
der Haft in Auschwitz-Birkenau. Sie bringt die Redukt ion u n d das Erstarren ihrer Seele 
und ihres Körpers , u m zu überleben, auf den Punkt . 

D e n Erzählungen über die frühe Kindheit ist bisweilen n o c h die Schwierigkeit, eigene, 
vage u n d fragmentarische Er innerungen zu aktualisieren, zu verbinden, mit ande ren 
Überlieferungen zu kombinieren , anzumerken . D o c h mit z u n e h m e n d e m Alter und Er­
innerungsvermögen der Protagonist in wie der Eskalat ion der Ereignisse erhäl t der Be­
richt eine immer größere Dichte, Dringlichkeit u n d Intensi tät . Bei der Erinnerungsarbei t 
halfen ihr nicht zuletzt die hannoversche Historikerin u n d Freundin Marlis Buchholz 
u n d deren Kollege Hans-Die te r Schmid mit ihren Holocaustforschungen sowie Peter 
Schulze mit seinen Arbeiten zur Geschichte der Juden in Hannover . Übersetzung u n d 
Herausgabe w u r d e n dankenswer terweise v o m Arbei tsamt H a n n o v e r durch eine Ar­
bei tsbeschaffungsmaßnahme finanziert. 

Der junge Histor iker Bernhard Strebel übersetzte u n d edierte Ruth Herskovi ts-Gut-
m a n n s Er innerungen sensibel u n d kenntnisreich. Für die d a n n und w a n n , vor allem in 
den Anfangskapiteln auftretenden grammatikal ischen oder stilistischen Unebenhe i ten 
im deutschen Erinnerungstext entschädigen die reichlichen und sorgfältig zusammenge­
stellten Kommen ta re des Herausgebers . Sie o rdnen die Er innerungen in die großen his­
tor ischen Z u s a m m e n h ä n g e ein. 

H a n n o v e r Verena DOHR N 



N A C H R I C H T E N 

Historische Kommission  für  Niedersachsen  und  Bremen 

Jahrestagung vom 23.-25. Mai und Mitgliederversammlun g 
am 24. Mai 2003 in Verden 

1. Bericht über die Jahrestagung 
In diesem Jahr luden Bürgermeisterin und Stadtdirektor die Kommission nach Verden 
ein. Der steüv. Bürgermeister, Hennig Wittboldt-Müüer, betonte in seiner Begrüßung, 
wie gut das Tagungsthema „Tiere in der niedersächsischen Geschichte" in die Reiterstadt 
Verden passe. Der Vorsitzende der Kommission, Prof. Dr. Ernst Schubert, bezog sich in 
seiner Erwiderung auf die vorangegangene Stadtbesichtigung: Verden im Regen biete 
ganz neue Aspekte und verdichte noch die historische Atmosphäre, die in der Stadt herr­
sche. Er habe eines seiner ersten Hauptseminare in Göttingen über das Hochstift Verden 
gehalten, die Forschungslage habe sich seither aber durch eine Reihe von Publikationen, 
die von der Stadt Verden nachhaltig gefördert worden seien, entscheidend verändert. 
Mit einem Dank an die Stadt eröffnete er die Tagung. 
Die Moderation des Nachmittages hatte Prof. Dr. Werner Rösener (Gießen) in Händen, 
der als ersten Referenten Dipl.-Prähist. Reinhold SCHOO N (Göttingen) vorsteüte. Herr 
Schoon sprach über „Archäozoologische Erkenntnisse zur Tierhaltung und -nutzung in 
Niedersachsen." Er erläuterte sein Untersuchungsmaterial, zumeist Knochenfunde, aus 
25 Fundorten in Niedersachsen und Bremen, zusammengezählt 140.000 Knochen. Die­
se Quellen erlauben Aussagen über Ernährungslage und Wirtschaftsweisen, selbst Um­
welteinflüssen kann nachgespürt werden. Im Folgenden verglich er Funde aus Burgan­
lagen mit solchen aus unbefestigten Orten und wies nach, dass die Jagd für die Ernäh­
rung auch der Ritter nur eine marginale Rolle gespielt hat. Beim Hausvieh zeigen sich 
signifikante Veränderungen im Verhältnis von Rind und Schwein. Während im Neoli­
thikum die Rinder mit ungefähr 80:20 überwogen, sank diese Prozentzahl bis zum Spät­
mittelalter hin stetig, wodurch sich die Relation nahezu umkehrte, bis seit dem 16, Jahr­
hundert der Rinderanteil wieder stieg. Abschließend präsentierte Schoon mit Singvogel­
resten, die auf der Burg Plesse (Kr. Göttingen) ergraben worden sind, einen eher unge-
wöhnlichen Fundkomplex, zu dessen Interpretation er auch Schriftquellen heranzog. 
Den zweiten Vortrag hielt Prof. Dr. Bernd MÜTTER (Oldenburg); er hatte den Titel „Auf 
den westdeutschen Schlachtviehmärkten ist das Oldenburger Schwein eine Klasse für 
sich/ Viehzucht im Herzogtum Oldenburg während des Industriaüsierungszeitalters 
(1871-1914)" gewählt. Er steüte dar, wie sich die Landwirte in Oldenburg, von Staat und 
Küche gefördert, den Anforderungen des Marktes anpassten. Mütter untersuchte die 
exogenen wie die endogenen Ursachen, die diesen für die traditionelle Gesellschaft tief-
greifenden Wandel bewirkten. Die spezifischen Strukturen in Oldenburg begünstigten 
die Konzentration einerseits auf die Schweinezucht, andererseits auf die Milchproduk­
tion. Der Referent betieß es aber nicht bei der Analyse der Vergangenheit, er skizzierte 
ebenso die Folgen der Industrialisierung der Agrarproduktion für Land und Wirtschaft, 
die nachwirken. 
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Im Abendvor t rag beschäftigte sich Prof. Dr. Jürgen UDOLP H (Leipzig) mit „Tieren in nie­
dersächsischen Or t snamen" . Ausgehend von der Klassifikation, die Adolf Bach in seiner 
deutschen N a m e n s k u n d e getroffen hat te , legte er die Benennungsmot ive dar. Die Deu­
tung von Or t snamen , auch den scheinbar einfachen, verlangt immer nachgewiesene Be­
legreihen, eine fachkundige philologische Analyse u n d in aller Regel Sprachkenntnisse , 
die über die hochdeutsche Umgangssprache h inausgehen. Ge rade im Fall von Tieren in 
Or t snamen k o m m t erschwerend hinzu, dass häufig nicht sicher zu entscheiden ist, ob 
Eber, Bär, Wolf oder Rabe unmit te lbar das Tier beze ichnen oder als Pe r sonennamen ver­
wende t w o r d e n sind. Udolph reihte zahlreiche Beispiele von Fällen auf, die Fehldeutun­
gen provozier t haben . 

Am anderen Tag muss te der vorgesehene Vortrag von Prof. Dr. Wolfgang Christ ian 
Schneider (Darmstadt ) über „Pferd u n d Rind: das Rückgrat der hochmit telal ter l ichen 
Verkehrsinfrastruktur" wegen Erk rankung des Referenten ausfallen. Die meis ten Teil­
nehmer überbrückten die Zeit , i ndem sie das dem Tagungszentrum gegenüber liegende 
Deutsche Pferdemuseum mit seiner eindrucksvollen hippologischen Sammlung besich­
tigten. Die Reihe der Vorträge setzte - eingeführt von Prof. Dr. Manfred Jakubowski-
Tiessen (Gött ingen) - Dr. Gerd VA N DEN HEUVEL (Hannover ) fort; sein Thema: „Die 
Ausrot tung eines gefährlichen Untiers . Wolfsjagden in Niedersachsen vom 16. bis zum 
19. Jahrhunder t" . Er beschrieb, wie der f rühmoderne Staat die systematischen u n d men­
talen Voraussetzungen zur Ausrot tung der Wölfe schuf. Im Ringen u m die Jagddienste 
der adligen Hintersassen k o n n t e der Staat in Hinsicht auf die Wolfsjagden seinen M o ­
nopolanspruch durchsetzen. Das ha t te n icht n u r ökonomisch erzwungene G r ü n d e : Hie r 
stellte sich der Staat , der den Wolf z u m „Out law des Tierreichs" erklärte, als Ordnungs ­
macht dar. Die groß angelegten Wolfsjagden, zu denen die Bauern ganzer Landestei le 
aufgeboten wurden , erreichten Mitte des 17. Jahrhunder t s ihren H ö h e p u n k t , u m im 18. 
Jahrhunder t abzuebben . Gle ichwohl wies van den Heuvel darauf hin, dass die Angst, die 
Wölfe auslösten, nicht n u r eine Schimäre war. 

Prof. Dr. Lo thar DITTRIC H (Celle) schloss einen Vortrag unter dem Titel „Schaustellung 
fremdländischer Tiere im 19. Jahrhunder t in Niedersachsen u n d ihr Impor t" an. Er 
zeichnete nach , wie sich die Menager ien der absolutist ischen Höfe seit den 60er Jahren 
des 18. Jahrhunder t s für Publ ikum öffneten, u m dessen Naturkenntn i sse zu vermehren . 
In Niedersachsen fehlten solche Möglichkeiten allerdings, wesha lb hier vor allem die 
zahlre ichen Wandermenager ien den Wissensgewinn der Zoologie popularisierten. Seit 
den 40er Jahren des 19. Jahrhunder t s betr ieben bürgerliche Aktiengesellschaften die 
Einr ichtung zoologischer Gär ten , die es ermöglichen sollten, die Bewegungen der Tiere 
zu studieren, u m Geist u n d G e m ü t a m Na tu r schönen zu bilden. In Konsequenz dieser 
Nachfrage etablierte sich ein professioneller Tierhandel . Ein Z e n t r u m dieses Hande l s 
en ts tand in Alfeld a n der Leine, von w o Kanarien- u n d heimische Singvögel in großer 
Zah l mit der E i senbahn in Richtung Seehäfen verschickt wurden , w ä h r e n d exotische 
Tiere, die für Singvögel e inzutauschen waren , als Rückfracht eintrafen. Dieses Geschäft 
ließ nament l ich die Firma Reiche z u m führenden Tier importeur in Deutschland werden , 
bis die Tierschutzbes t immungen des späten 20. Jahrhunder t s den Hande l ganz unter­
banden . 

Hier knüpfte Dr. Claudia KAUERT Z (Hannover ) an, die in ihrem Vortrag mit dem Ober­
titel „Tierschutz ,zum Besten der Menschen ' " Pastor H e r m a n n Wilhelm Bödeker und die 
G r ü n d u n g des H a n n o v e r a n e r Tierschutzvereins im Jahr 1844 behandel te . Die m o d e r n e 
Tierschutzbewegung setzte Anfang des 19. Jahrhunder t s ein; Frau Kauertz fragte erstens 
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nach den Motiven und Zielen, zweitens den geistesgeschichtlichen Wurzeln, drittens da­
nach, wie sich der Hannoveraner Tierschutzverein in den Kontext der Bewegung ein­
ordnete. Die Deklarierung individueller Rechte für den Menschen färbte auf dessen Ver­
hältnis zu den Tieren ab; diese neue Haltung verquickte sich mit dem Gefühl des Mit­
leids und der Verantwortung für die gequälte Kreatur, das theologische Quellen speisten. 
Dennoch bestimmte eine rein anthropozentrische Sicht die Handlungen: Tiere dienten 
als Medien, als Indikatoren der sittlichen Gesinnung. Bödeker, der Vorreiter des Tier­
schutzes in Niedersachen, machte da keine Ausnahme. 
Diesen Tag ließ ein Empfang der Stadt ausklingen, stimmungsvoll im Kreuzgang des Do­
mes ausgerichtet, der die Gastfreundschaft der Stadt Verden sehr ehrte. Er ging über in 
eine gemeinsam genossene Orgelmusik, die Stücke vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 
nicht selten mit Verdener Bezügen, zu Gehör brachte. 
Am dritten Tag der Veranstaltung leitete Gisela Fürle M.A. bei wechselndem Wetter eine 
Exkursion, die in der Landschaft nördüch Verdens Impressionen ganz unterschiedlicher 
Art bot. Erstes Ziel war der sog. Erbhof in Thedinghausen, ein Renaissanceschloss, das 
Erzbischof Johann Friedrich von Bremen für seine Geüebte Gertrud von Heimburg hatte 
bauen lassen. Der reiche ornamentale Schmuck des Baus gab Anlass zu verschiedenen 
Deutungsversuchen. Danach fuhr der Bus Fischerhude an. Die Gruppe näherte sich dem 
Ort zu Fuß, um die Landschaft und den Ort eingehender wahrnehmen zu können. Das 
Heimathaus Irmintraut wurde besichtigt und dann endete die Exkursion im Otto-Mo­
dersohn-Museum, wo der Sohn des Malers das Werk seines Vaters den Teilnehmern in 
einer Weise nahe brachte, die sicherüch in Erinnerung bleiben wird. 

2. Bericht über die Mitgliederversammlung; Jahresbericht 

Die Mitgliederversammlung begann am 24. Mai gegen 9:00 Uhr in der Stadthalle in Ver­
den. Der Vorsitzende, Prof. Dr. Ernst Schubert, eröffnete sie und stellte durch Augen­
schein die Beschlussfähigkeit fest. (Nach Ausweis der Teilnehmerüsten waren 51 Mit-
gtieder und Vertreter von Patronen anwesend, die 63 Stimmen führten). Darauf erhoben 
sich die Anwesenden zur Totenehrung. Die Kommission verlor im verstrichenen Jahr die 
folgenden Mitglieder: Reinhard Wenskus (f 5.7. 2002), Walter Achüles (t 9.9. 2002), 
Siegfried Füedner (f 16.9. 2002), Edgar Kalthoff (t 29.12. 2002), Käthe Mittelhäußer 
(t 10.2.2003). 

Nachdem die Versammelten wieder ihre Plätze eingenommen hatten, erstattete der Ge­
schäftsführer, Dr. Brage Bei der Wieden, den Jahres- und Kassenbericht. Er dankte zu­
nächst Frau Günther und Herrn Ohainski in der Geschäftstelle sowie Frau Diestelmann 
und Herrn Dr. Franke im Hauptstaatsarchiv Hannover für Engagement und stete Hilfs­
bereitschaft zum Nutzen der Kornmission. Danach skizzierte er die aügemeine Situation 
und machte bekannt, dass die Stadt Rinteln ihr Patronat aus Kostengründen aufgegeben 
habe. Folgende Veröffentüchungen konnten vorangetrieben bzw. abgeschlossen wer­
den: 

I Niedersächsisches  Jahrbuch für Landesgeschichte 
Band 74 (2002) wurde - gewohnt pünktüch - im Dezember 2002 aüsgeüefert. 
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2. Monografien 
Im Berichtszeitraum erschienen als Werke der Gesamtreihe: 
211: Urkundenbuch des Klosters Lilienthal. Bearb. von Horst-Rüdiger JARC K (von der 
Kommission nur mitfinanziert), 
213: Anette SCHRÖDER : Vom Nationalismus zum Nationalsozialismus. Die Studenten 
der Technischen Hochschule Hannover von 1925 bis 1938 , 
215: Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. Band 7:1374-1387. Bearb. von Josef DOLLE 
(von der Kommission nur mitfinanziert), 
214: Beate VON MIQUEL: Protestantische Publizistik im Aufbruch. Die Pressearbeit in der 
Hannoverschen Landeskirche 1850-1914 . 

Nummer 212 : Frank ZADACH-BUCHMEIER : Integrieren und Ausschließen. Prozesse ge­
sellschaftlicher Disziplinierung: Die Arbeits- und Besserungsanstalt Bevern im Herzog­
tum Braunschweig auf dem Weg zur Fürsorgeerziehungsanstalt (183 4 bis 1870 ) befand 
sich zur Zeit des Berichtes in der zweiten Korrektur. 
Als Sonderveröffentlichung, die nicht im Handel erhältlich ist, brachte die Kommission 
heraus: Historische Ortsansichten. Perspektiven eines Projektes der Historischen Kom­
mission für Niedersachsen und Bremen. Diese Broschüre kann gegen eine Schutzgebühr 
bei der Geschäftsstelle der Kommission angefordert werden. 

Die Berichte der Arbeitskreise schlössen sich an. 
Für den Arbeitskreis Wütschafts- und Sozialgeschichte ergriff als Schriftführerin Dr. 
Gudrun Fiedler das Wort. Die Sprecherin, Prof. Dr. Adelheid von Saldern, sei verhin­
dert; sie habe - wie die stellv. Sprecherin, Prof. Dr. Heidi Rosenbaum - im November ih­
ren Rücktritt erklärt, führe den Arbeitskreis aber kommissarisch weiter. Der Arbeitskreis 
habe zweimal getagt und sich, von Dr. Peter Albrecht vorbereitet, mit der Geschichte der 
Presse beschäftigt und 45 bzw. 60 Zuhörer angelockt. Geplant sei eine von Prof. Dr. Karl 
Heinrich Kaufhold zu organisierende Veranstaltung, in der die Erkenntnisse des Harz-
Projekts resümiert werden sollen. 

Als Sprecher des Arbeitskreises Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts konnte Dr. Die­
ter Brosius auf zwei Sitzungen zum Thema „Gesellschaft in Niedersachsen im 19 . Jahr­
hundert" verweisen. Im kommenden November wolle man sich mit der Kultur im Kai­
serreich beschäftigen. „Wenn Sie Interesse haben", wandte er sich an das Publikum, „bit­
te kommen Sie zu uns". 

Die Unternehmen des Arbeitskreises Geschichte der Juden beschrieb als stellv. Sprecher 
Prof. Dr. Albrecht Eckhardt. Der Arbeitskreis habe jeweils auf Einladung der Stadt in 
Celle und in Lingen getagt und sich mit den Deportationen in der NS-Zeit befasst; zu­
künftig werde man sich der Frage der Konversionen vom Judentum zum Christentum 
zuwenden. Es seien 60 bzw. 40 Teilnehmer gezählt worden. Ein Band mit wichtigen Re­
feraten vergangener Sitzungen, die um das Thema „Juden auf dem Lande" kreisten, sei 
in Vorbereitung. 
Prof. Dr. Thomas Vogtherr berichtete, dass der Arbeitskreis für mittelalterliche Ge­
schichte sich konstituiert habe. Er selbst sei zum Sprecher, Dr. Adolf E. Hofmeister zum 
stellv. Sprecher gewählt worden; die Schriftführung werde Dr. Volker Scior wahrneh-



462 Nachrichten 

men. Im Herbst werde man eine Bilanz der Quellenpublikationen zur mittelalterlichen 
Geschichte ziehen und einen Ausblick wagen. 
Der Vorsitzende dankte für die Berichte und drückte sein Bedauern über den Rücktritt 
von Frau von Saldern aus. Ihrer Haltung, den Arbeitskreis trotz einiger Meinungsver­
schiedenheiten loyal weiterzuführen, bis die Nachfolge entschieden sei, zollte er seinen 
Respekt. 
Der Geschäftsführer erläuterte nun den Kassenbericht. Die Einnahmen und Ausgaben 
verteüten sich wie folgt: 
Einnahmen: E001 (Vortrag): 4.925,84 € ; E100 (Beiträge der Stifter): 95.733,88 € ; E200 
(Beiträge der Patrone): 10.610,33 € ; E210 (Jahrestagung): 1.400,00 € ; E220 (Arbeits­
kreise): 366,00 € ; E300 (Niedersächsisches Jahrbuch): 6.012,28,00 € ; E400 (Projekte): 
2.440.48 € ; E610 (Zinsen): 76,61 € ; E620 (Verkauf von Veröffentiichungen): 791,71 € . 
Summe: 122.357,13 € . 
Ausgaben: AHO (Verwaltung): 5.602,76 € ; A120 (Personal): 17.600,81 € ; A210 (Jahres­
tagung): 4.387,70 € ; A221-223 (Arbeitskreise): 1.649,41 € ; A300 (Niedersächsisches 
Jahrbuch): 24.960,75 € ; A400 (Projekte): 60.995,37 € ; A991 (Rückzahlungen): 
4.925,84 € . Summe: 120.122,64 € . 
Die Kasse hatten Helmut Zimmermann und Dr. Reiner Cunz am 20.2.2003 geprüft. Da 
sich keine Beanstandungen ergaben, beantragte Herr Zimmermann die Entlastung des 
Vorstandes und des Schatzmeisters. Sie wurde ohne Gegenstimme gewährt. 
Anschließend legte der Geschäftsführer den Wirtschaftsplan für das Jahr 2003 vor. Da­
nach verteüen sich die erwarteten Einnahmen und Ausgaben so: 
Einnahmen: E001 (Vortrag): 2.234,49 € ; E100 (Beiträge der Stifter): 95.629,36 € ; E200 
(Beiträge der Patrone): 9.000,00 € ; E210 (Jahrestagung): 1000,00 € ; E220 (Arbeitskrei­
se): 260,00 € ; E300 (Niedersächsisches Jahrbuch): 6.200t00€; E400 (Projekte): 
2.000,00 € ; E610 (Zinsen): 100,00 € ; E620 (Verkauf von Veröffentlichungen): 
500,00 € . Summe: 116.923,85 € . 
Ausgaben: AHO (Verwaltung): 6.200,00 € ; A120 (Personal): 18.500,00 € ; A210 (Jahres-
tagung): 4.500,00 € ; A221-224 (Arbeitskreise): 2.400,00 € ; A300 (Niedersächsisches 
Jahrbuch): 29.000,00 € ; A400 (Projekte): 54.089,36 € ; A991 (Rückzahlungen): 
2.234.49 € . Summe: 116.923,85 € . 
Die Versammlung erklärte sich ohne Gegenstimme mit dem Wirtschaftsplan einverstan­
den. 
Da der Geschäftsführer zu erkennen gab, dass die Finanzlage des Landes Niedersachsen 
düster und mit Kürzungen der Zuwendungen zu rechnen sei, konnte der Vorsitzende ei­
nen erfreutichen Kontrapunkt setzen, Indem er über die Errichtung der Richard-Moder-
hack-Stiftung informierte. Dr. Richard Moderhack, langjähriger Leiter des Stadtarchivs 
Braunschweig, habe die bedeutende Summe von 125.000,00 € gestiftet, um Forschun­
gen zur niedersächsischen Landesgeschichte bis zum Ende des Alten Reiches zu fördern. 
Diese Stiftung werde treuhänderisch von der Stiftung Niedersachsen verwaltet; den Vor­
stand bilden der Vorsitzende der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bre­
men und der Geschäftsführer der Stiftung Niedersachsen. Herr Schubert nannte es ein 
ungewöhnliches Zeugnis von Humanität und Verständnis, dass Richard Moderhacks 
Sohn diese Stiftung engagiert mittrage. Herr Albrecht beantragte, den Moderhacks den 
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Dank der Mitgl iederversammlung in e inem besonderen Schreiben auszudrücken . Dieser 
Antrag wurde mit lautem Beifall angenommen . 

Die Wahlen leitete der Vorsi tzende mi t der Bemerkung ein, dass es keineswegs ein Ende 
der Demokrat is ierungsbest rebungen bedeute , w e n n für den frei werdenden Sitz im Aus­
schuss nur eine Kandidat in b e n a n n t sei. Es werde gewissermaßen die Wahl 2001 in Del­
menhors t prolongiert , denn damals habe die Gräfin D o h n a die für den achten Platz not­
wendige S t immenzahl nu r k n a p p verpasst. An einem anderen Or t wäre die Wahl mög­
licherweise schon damals zu ihren Guns ten entschieden worden . Eine echte Wahl mi t 
einer Vielzahl von Kandidaten sei wieder für die große Ausschusswahl 2004 geplant . 

Als Kandidaten für die Mitgl iederzuwahl stellten Frau Fiedler: Dr. Manfred Grieger, Dr. 
Hans Ot te : Prof. Dr. Thomas Kaufmann, Dr. Gerd Steinwascher: Dr. Ludwig Remling, 
Dr. Hajo v a n Lengen: Dr. Mart in Tielke vor. 

Her r Schubert u n d Dr. Christ ine van den Heuvel erklär ten sich bereit , e rneut für das 
Amt des Vorsi tzenden bzw. der stellv. Vorsi tzenden zu kandidieren. H e r r Bei der Wieden 
teilte mit, dass er die Geschäftsführung niederlegen u n d aus d e m Vorstand ausscheiden 
werde, weil diese Arbeit mi t se inen beruflichen Pflichten nicht m e h r vereinbar sei. Als 
Kandidat in für die Nachfolge präsent ier te der Vorsi tzende Dr. Sabine Graf, Archivrät in 
am Niedersächsischen Haupts taa tsarch iv in Hannover , u n d bemerk te , dass die Kommis­
sion ohne das En tgegenkommen der Niedersächsischen Arch iwerwa l tung große Pro­
bleme hät te , die sehr arbeitsaufwändige Geschäftsführung adäqua t besetzen zu können . 
Frau Graf erhielt darauf Gelegenheit , sich persönlich vorzustellen. 

D a der Vorsi tzende selbst zur Wahl s tand, best immte die Versammlung Prof. Dr. Hein­
rich Schmidt z u m Wahlleiter. 

Während des Wahlaktes erörter te die Versammlung die Frage, ob wei terhin neben dem 
Programm-Faltblat t ein Tagungsheft publiziert werden solle. De r Geschäftsführer argu­
ment ier te : Das Tagungsheft sei 1972 eingeführt worden , u m durch Anzeigenwerbung zu­
sätzliche Gelder zu erwirtschaften. Es h a b e sich indes erwiesen, dass gewöhnl ich k a u m 
die Kosten des Drucks gedeckt werden konn ten . Diese Kosten seien allerdings nur die 
bezifferbaren; mindes tens gleich hoch veranschlage er den Arbeitsaufwand, den na­
mentlich H e r r Oha insk i in die Redakt ion investiere. Im Hinblick auf die zukünftig si­
cherlich erforderlichen Einsparungen empfehle er, das Heft abzuschaffen. 

In der anschl ießenden Diskussion schlug Frau Reinhardt vor, für das Heft eine G e b ü h r 
von 2,00 € zu verlangen; Her r van den Heuvel regte an, nähe re Mittei lungen zur Jah­
restagung auf der H o m e p a g e der Kommission zu veröffentlichen; Her r Schubert plädier­
te dafür, den Flyer, mit dem die Kommission für ihre Arbeit wirbt, inhaltl ich zu erwei­
tern . Die Abs t immung ergab eine deutl iche Mehrhei t dafür, die Reihe der Tagungshefte 
nicht fortzuführen. 

N a c h d e m die Wahlzettel ausgezählt worden waren , k o n n t e n die Ergebnisse verkündet 
werden : H e r r Schuber t wird weiter als Vorsi tzender die Geschicke der Kommission len­
ken , Frau van den Heuvel ihm als Stellvertreterin zur Seite s tehen. Neue Geschäftsfüh­
rer in ist Frau Graf. - Dr. Armgard Gräfin zu D o h n a n i m m t einen Sitz im Ausschuss ein. 
- Dr. Manfred Grieger (Wolfenbüttel), Prof. Dr. Thomas Kaufmann (Gött ingen) , Dr. 
Ludwig Remling (Lingen), Dr. Mart in Tielke (Aurich) werden zu Mitgliedern berufen. 



464 Nachrichten 

Für die laufenden Projekte, die die Geschäftsführung nicht mehr nebenher betreiben 
kann, hatte der Ausschuss am Vortag Projektleitungen bestimmt. Für Band 5 des Hand­
buchs „Geschichte Niedersachsens" soü Dr. Gerd Steinwascher diese Funktion wahr­
nehmen. Im Hinbück auf das Kommissionsjubiläum 2010 mahnte der Vorsitzende einen 
rechtzeitigen Abschluss des Gesamtwerkes, von dem auch noch Band 2,2 und Band 4 
ausstehen, an. Über den Fortgang des Projektes „Historische Ortsansichten" berichtete 
als Projektleiterin Frau van den Heuvel: Die Digitalisierung der von Dr. Mechthild Wis-
we angelegten Karteikarten sei nahezu abgeschlossen. Zur Zeit seien Studenten auf Ba­
sis von Werkverträgen damit beschäftigt, die nur als Fotopositive vorliegenden, also 
noch nicht digitalisierten Büder einzuscannen und mit den Texten zu verknüpfen. Zu 
Veröffentlichung bzw. zu den Möglichkeiten, diese Daten auszuwerten, werde sie im 
Laufe des Jahres ein Konzept entwickeln. 
Das Projekt „Niedersächsische Landtagsgeschichte" konnte mit dem Manuskript des 
„Handbuches der niedersächsischen Landtags- und Ständegeschichte 1500-1807" ein 
erstes Ergebnis zeitigen. Herr Schubert bemerkte, es handele sich um ein beispielhaftes 
Werk, auf das er außerordentlich stolz sei. Nun gehe es darum, die Kenntnis der Land­
tagsgeschichte zu vertiefen und auch das 19. und 20. Jahrhundert einzubeziehen. Dieses 
Projekt wird Herr Bei der Wieden trotz der Niederlegung der Geschäftsführung weiter­
führen. 
Für die Jahrestagung 2004 sprach Herr Steinwascher - in Vertretung von Herrn Remling 
- eine Einladung der Stadt Lingen aus. Die wissenschaftiiche Tagung werde das Thema 
„Krisenbewältigung im Niedersachsen des 20. Jahrhunderts" behandeln. 
Zum Tagesordnungspunkt „Verschiedenes" meldete sich Herr Albrecht zu Wort. Er 
knüpfte an den Bericht des Arbeitskreises Wirtschafts- und Sozialgeschichte an und un­
terstrich, der Arbeitskreis habe beiden Damen mit großer Mehrheit das Vertrauen aus­
gesprochen. Er äußerte sein Bedauern darüber, dass es keine Regelung gäbe, die es allen 
erlaube, ihr Gesicht zu wahren. 
Weitere Wortmeldungen wurden nicht gewünscht. Mit einem Dank an alle Anwesenden 
schloss der Vorsitzende die Versammlung gegen 11:15 Uhr. 

Hannover Brage BEI DE R WIEDE N 

5. Ankündigung der Jahrestagung 2004 
Die nächste Jahrestagung der Historischen Kommission wird vom 14. -16. Mai 2004 in 
Lingen stattfinden und sich mit dem Thema „Krisen und Krisenbewältigung im 20. Jahr­
hundert" beschäftigen. 

Hannover Sabine GRA F 



Berichte aus  den Arbeitskreisen 

Arbeitskreis für  Wirtschafts-  und  Sozialgeschichte 

Zweck des Arbeitskreises ist die Pflege u n d Förderung der wissenschaftlichen Forschung 
auf d e m Gebiet der niedersächsischen Wirtschafts-und Sozialgeschichte. Seine Aufga­
ben bes tehen darin, Verbindungen u n d Informationsflüsse zwischen den wirtschafts-
u n d sozialhistorisch Forschenden im Lande u n d in den angrenzenden Regionen zu 
schaffen, Arbeitstreffen u n d Tagungen zu veranstal ten, Forschungsvorhaben anzuregen 
und zu betreuen, Inst i tut ionen in einschlägigen Fragen zu bera ten , die Interessen der 
wirtschafts- u n d sozialgeschichtiichen Forschung im Lande zu ver t re ten u n d mit ande­
ren Organisa t ionen auf dem Gebiet der Landeskunde u n d Landesgeschichte in Nieder­
sachsen und angrenzenden Regionen zusammenzuarbe i ten . 

Der Arbeitskreis traf sich a m 23 . November 2002 im Histor ischen Museum in H a n n o v e r 
zu einer Tagung, die dem Thema „Presse im 18. u n d frühen 19. Jahrhunder t " gewidmet 
war. Folgende Referate wurden gehalten: Holger Böning, Das Projekt „Deutsche Presse 
von den Anfängen bis 1815"; Astrid Blome, Intell igenzblätter - m e h r als Anzeigenblät­
t e r? ; Michael Nagel, Die Bedeutung des Messeplatzes Leipzig für die norddeu t schen 
Verlage u n d Buchhändler ; Nicola W u r t h m a n n , Gehü te t e Freiheit. Das Verhältnis von 
Presse u n d Bremer Politik zu Beginn des 19. Jahrhunder t s ; Peter Albrecht, Die Braun­
schweigischen Anzeigen u n d die „Ehre" - oder : Wer las eigentiich die A n n o n c e n ? A m 
1. März 2003 , wiederum im Historischen Museum, wurde das Presse thema fortgesetzt, 
diesmal unter d e m speziellen Aspekt: „Verbandspresse zwischen Mitgliederbindung u n d 
M ü h e n u m öffentlichen Einfluss". Dazu w u r d e n folgende Referate vorgetragen: Jörg Re-
quate , Öffentlichkeit im Umbruch . Presse u n d Journal ismus u m 1900 in Nordwest ­
deutschland; Thomas Scharf-Wrede, Das Bistum Hildesheim im Kulturkampf im Spiegel 
der regionalen kathol ischen Presse; Kirsten Rüther, Afrikaberichterstat tung im Her­
mannsburger Missionsblatt; Michael Nagel, Die deutsch-jüdische Presse u m 1900; 
Oliver Rosteck, Nordwestdeutschland in der musikal ischen Presse u m 1900. 

Kontakte : 
Sprecherin: Prof. Dr. Adelheid von Saldern (kommissarisch) 
Stellv. Sprecher in: N . N . 
Schriftführerinnen: Dr. G u d r u n Fiedler, c /o Nieders . Staatsarchiv Woüenbüt te l , 

Forstweg 2, 38302 Wolfenbüttel 
Tel.: 05331-935225; Fax: 05331-935211; 
E-Mail: Gudrun.Fiedler@staatsarchiv-wf.niedersachsen.de. 

Dr. Anne-Katr in Henke l , c /o Nieders . Landesbibl iothek, 
Waterloostr. 8, 30169 H a n n o v e r 
Tel.: 0511-1267369; Fax: 0511-1267202; 
E-Mail: Katr in .Henkel@mail .nlb-hannover .de. 
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Arbeitskreis für  die  Geschichte  des  19. und 20.  Jahrhunderts 

Der Arbeitskreis will die weitere Erforschung der Geschichte Niedersachsens und Bre­
mens im 19. und 20. Jahrhundert anregen und aktivieren. Er benennt Forschungslücken 
und gibt Anstöße, um diese zu schließen. Ferner vermittelt er Informationen über lau­
fende und abgeschlossene Forschungen. Der Schwerpunkt der Arbeit liegt auf der poli­
tischen und der Verfassungsgeschichte, doch werden andere Aspekte fallweise mit ein­
bezogen. 
Im Berichtsjahr fanden wiederum zwei Zusammenkünfte statt, beide zum Thema „Ge­
sellschaft im 19. Jahrhundert". Gastgeber war beide Male das Stadtarchiv Hannover. Am 
2. November 2002 referierten Anne-Katrin Henkel über Ehe und Famüie, Karl Heinz 
Schneider über Bauern und Landproletariat, Hans-Georg Aschoff über die kathoüsche 
Kirche, Detlef Schmiechen-Ackermann über Arbeiter und Industrieproletariat und Ger­
hard Schneider über den Adel, jeweüs unter dem Aspekt der Verhältnisse im niedersäch­
sischen Raum. In der Sitzung am 15. März 2003 sprachen Hans Otte zur Entwicklung 
der evangeüschen Kirche, Hans-Dieter Schmid zur sozialen Lage der Juden und Dietmar 
Kohlrausch zur geseüschaftüchen Rolle des Mititärs. An aüe Referate schlössen sich leb­
hafte Diskussionen an. 
Kontakte: 
Sprecher: Dr. Dieter Brosius 
Stellv. Sprecher: Prof. Dr. Gerhard Schneider 
Schriftführer: Dr. Karljosef Kreter, c/o Stadtarchiv Hannover, 

Am Bokemahle 14-16, 30171 Hannover. 
Tel.: 0511-16842173; Fax: 0511-16846590; 
E-Mail: karIjosef.kreter.47@hannover-stadt.de 

Arbeitskreis Geschichte  der  Juden 

Der Arbeitskreis untersucht die soziale, politische und kulturelle Situation der Juden so­
wie die lokale und regionale Organisation der jüdischen Gemeinden in Niedersachsen 
und Bremen. Eine besondere Bedeutung hat die Stellung der Juden in der deutschen Ge­
sellschaft, also der Prozess der Akkulturation und Integration, aber auch der Ausgren­
zung und schließlich der Vernichtung in der Zeit des Nationalsozialismus. 
Der Arbeitskreis tagte am 25. September 2002 im Vortragssaal des Celler Schlosses mit 
50 Teilnehmern und Teilnehmerinnen zum Schwerpunktthema „Deportationen der Ju­
den aus Niedersachsen und Bremen". Dazu referierten Hans-Dieter Schmid, Deporta­
tionen aus Niedersachsen und Bremen - Kenntnisstand und offene Fragen; Heiko 
Arndt, „Da 6" - Die Deportation von Juden aus den Regierungsbezirken Hannover und 
Hildesheim vom März/ April 1942; Birgit Kenne, Die Deportationen der Juden aus Os­
nabrück. Eine weitere Tagung des Arbeitskreises fand mit 40 Teilnehmern und Teilneh­
merinnen zum gleichen Schwerpunkt am 5. März 2003 im Rathaus der Stadt Lingen 
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statt. Es referierten G ü n t h e r Rohdenburg , Die Depor ta t ion von Juden aus Bremen. 
Ergebnisse, Möglichkeiten u n d Grenzen der Recherche aus bremischer Sicht; Herber t 
Reyer, Fi lmsequenzen über die Depor ta t ion der Hi ldesheimer Juden im März 1942; Sil­
ke Petry, Die Einlieferung hannoverscher Juden in das Konzentrat ionslager Buchenwald 
nach d e m Pogrom v o m 9. November 1938. 

Kontakte: 
Sprecher: Prof. Dr. Herber t O b e n a u s 
Stellv. Sprecher: Prof. Dr. Albrecht Eckhard t 
Schriftführer: Dr. Herber t Reyer, c /o Stadtarchiv Hi ldesheim 

Am Steine 7, 31134 Hildesheim. 
Tel.: 05121-16810; Fax: 05121-168124; 
E-Mail: reyer@stadtarchiv-hildesheim.de. 

Arbeitskreis für  Mittelalterliche Geschichte 

Am 26. April 2003 kons t i t u i e r t e sich bei e inem ersten Treffen im Haupts taa tsarchiv 
H a n n o v e r der Arbeitskreis „Mittelalterliche Geschichte" . Die e twa 30 Anwesenden 
wähl ten Prof. Dr. Thomas Vogtherr (Osnabrück) z u m Sprecher, Dr. Adolf E. Hofmeister 
( V e r d e n / B r e m e n ) zum stel lvertretenden Sprecher u n d Dr. Volker Scior (Osnabrück) 
zum Schriftführer. Die erste Sitzung galt der Verständigung über ein künftiges Arbeits­
p rogramm. Dabei sollen die interdisziplinären Aspekte der Mittelalterforschung beson­
ders be ton t werden . Konkret bedeute t das, den ständigen Kontakt der Histor iker zu 
Nachbardisz ipl inen herzustel len bzw. auszubauen , so e twa zur Mittelalterarchäologie, 
Histor ischen Geographie (einschließlich Siedlungsgeschichte), Philologie, Rechtsge­
schichte, Kunstgeschichte und Volkskunde. Dieser Kontak t soll sich auch im Programm 
künftiger Tagungen niederschlagen. Die erste Tagung wird sich mit den Formen u n d In­
hal ten schriftlicher Überlieferung beschäftigen. Dabei wird eine Bilanz der niedersäch­
sischen Arbeiten auf dem Gebiet der Urkundened i t ion zu ziehen sein, aber es soll auch 
auf Desiderate künftiger Quel lenpubl ikat ionen - e twa auf dem Gebie t der Wirtschafts­
geschichte u n d der Chronistik - hingewiesen werden . Weitere Tagungen k ö n n t e n der 
Zusammenarbe i t mit der Mittelalterarchäologie gewidmet sein, etwa a m Beispiel der Er­
forschung von Befestigungen und Landwehren . 

Kontak te : 
Sprecher: Prof. Dr. Thomas Vogtherr 
Stellv. Sprecher : Dr. Adolf E. Hofmeister 
Schriftführer: Dr. Volker Scior, Johannisstr . 5 2 / 5 3 , 49074 Osnabrück 

Tel.: 0541 -9694391 ; Fax: 0541-9694397 ; 
E-Mail: vscior@uni-osnabrueck.de. 
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Verzeichnis der  Stifter,  Patrone und  Mitglieder 

der Historischen  Kommission  für  Niedersachsen und  Bremen 

nach dem Stand vom 1 . September 2003* 

Stifter 
Freie Hansestadt Bremen 
Land Niedersachsen 

Patrone 
Stiftung Burg Adelebsen, Adelebsen 
Ostfriesische Landschaft, Aurich 
Stadt Bad Pyrmont 
Stadt Braunschweig 
Bremer Landesbank, Bremen 
Historische Gesellschaft Bremen, Bremen 
Staatsarchiv Bremen 
Stadt Bremerhaven 
Dr. Elfriede Bachmann, Bremervörde 
SHD Alexander Fürst zu Schaumburg-Lippe, Bückeburg 
Niedersächsisches Staatsarchiv Bückeburg 
SKH Ernst August Prinz von Hannover, Calenberg 
Stadt CeUe 
Landschaft des Fürstentums Lüneburg, CeUe 
Ritterschaft des Fürstentums Lüneburg, CeUe 
Stiftungsbücherei beim Oberlandesgericht CeUe 
Landkreis CeUe 
Oberharzer Bergwerksmuseum, Clausthal-ZeUerfeld 
Landkreis Cloppenburg 
Landkreis Cuxhaven 
Stadt Delmenhorst 
Stadt Diepholz 
Landkreis Diepholz 
Stadt Duderstadt 
Stadt Ehlbeck 

* Da s letzt e Verzeichnis erschien in Bd. 70,1998 , S. 541 ff. 
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Einbecker Geschichtsverein, Einbeck 

Stadt Emden 

Bibliothek der g roßen Kirche zu Emden 

Gesellschaft für b i ldende Kunst und vater ländische Altertümer, Emden 

Stadt Fallingbostel 

Landkreis Soltau-Fallingbostel, Fallingbostel 

Stadt Garbsen 

Landkreis Gifhorn 

Stadt Goslar 

Geschichtsverein für Göt t ingen u n d Umgebung e.V., Göt t ingen 

Stadt Göt t ingen 

Institut für Historische Landesforschung der Universi tät Göt t ingen 

Landkreis Göt t ingen 

Staatsarchiv H a m b u r g 

Staats- u n d Universitäts-Bibliothek H a m b u r g 

Hamburger M u s e u m für Archäologie u n d die Geschichte Harburgs - Helms-Museum, 
Hamburg-Harburg 

Stadt Hame ln 

Landkreis Hameln -Pyrmon t 

Stadt H a n n . M ü n d e n 

Historischer Verein für Niedersachsen, H a n n o v e r 

Landeshaupts tad t H a n n o v e r 

Calenberg-Grubenhagensche Landschaft , H a n n o v e r 

Landkreis H a n n o v e r 

Albrecht-Thaer-Gesellschaft, H a n n o v e r 

Klosterkammer, H a n n o v e r 

Landeski rchenamt , H a n n o v e r 

Landschaftl iche Brandkasse , H a n n o v e r 

Norddeutsche Landesbank , H a n n o v e r 

H a n s Styrnol, H a n n o v e r 

Niedersächsisches Haupts taa tsarchiv H a n n o v e r 

Stadt Hi ldesheim 

Landkreis Hildesheim 

Domkapi te l zu Hi ldesheim 

Landkreis Ho lzminden 

Stadt Leer 

Stadt Lingen 

Hanses tad t Lübeck 

Museumsvere in für das Fürs tentum Lüneburg, Lüneburg 
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Stadt Lüneburg 
Landkreis Emsland, Meppen 
Alexandra Gräfin von Hardenberg, Nörten-Hardenberg 
Stadt Northeim 
Stadt Oldenburg 
Oldenburger Landesverein für Geschichte, Natur- und Heimatkunde, Oldenburg 
Oldenburgische Landschaft, Oldenburg 
Stadt Osnabrück 
Verein für Geschichte und Landeskunde von Osnabrück, Osnabrück 
Niedersächsisches Staatsarchiv Osnabrück 
Landkreis Osterode am Harz 
Heimat- und Geschichtsverein für Osterode und Umgebung, Osterode 
Landkreis Perne 
Heimatbund der Männer vom Morgenstern, Ringstedt 
Stadt Rotenburg 
Institut für Heimatforschung des Heimatbundes Rotenburg, Rotenburg (Wümme) 
Stadt Salzgitter 
Stadt Seesen 
Stadt Stade 
Ritterschaft des Herzogtums Bremen, Stade 
Landschaftsverband der ehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden, Stade 
Landkreis Stade 
Stader Geschichts- und Heimatverein, Stade 
Niedersächsisches Staatsarchiv Stade 
Heinrich Münk, Stadthagen 
Stadt Uelzen 
Landkreis Verden 
Harzverein für Geschichte und Altertumskunde, Wernigerode 
Landkreis Oldenburg, Wildeshausen 
Braunschweigischer Geschichtsverein, Wolfenbüttel 
Stadt Wolfsburg 
Stadt Wunstorf 

Mitglieder 
Vorstand 
Schubert, Prof. Dr. Emst, Göttingen (Vorsitzender) 
Heuvel, Dr. Christine van den, Hannover (steüvertr. Vorsitzende) 
Graf, Dr. Sabine, Hannover (Geschäftsführerin) 
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Ausschuss 
Boetticher, Dr. Manfred von, H a n n o v e r 

Brosius, Dr. Dieter, H a n n o v e r 

Dohna , Dr. Armgard Gräfin zu, Rheden 

Hofmeister, Dr. Adolf E., Bremen 

Kappelhoff, Dr. Bernd, H a n n o v e r 

Lengen, Dr. Hajo van, Aurich 

Obenaus , Prof. Dr. Herber t , I sernhagen 

Otte , Dr. Hans , H a n n o v e r 

Saldern, Prof. Dr. Adelheid von, H a n n o v e r 

Schiersmann, Klaus, H a n n o v e r (Schatzmeister) 

Schwarz , Dr. Ulrich, Wolfenbüttel 

Steinwascher, Dr. Gerd , Oldenburg 

Vogtherr, Prof. Dr. Thomas , Osnabrück 

Albrecht , Dr. Peter, Braunschweig 

Arnold , Dr. Werner, Wolfenbüttel 

Asch, Dr. Jürgen, H a n n o v e r 

Asch, Prof. Dr. Ronald D., Osnabrück 

Aschoff, Prof. Dr. Hans -Georg , H a n n o v e r 

Aufgebauer, Dr. Peter, Göt t ingen 

B a c h m a n n , Dr. Elfriede, Bremervörde 

Bade, Prof. Dr. Klaus J., Osnabrück 

Barmeyer-Hart l ieb , Prof. Dr. Heide , De tmold 

Behne , Dr. Axel, Ot terndorf 

Behr, Prof. Dr. Hans-Joachim, Münster 

Bei der Wieden , Dr. Brage, H a n n o v e r 

Bei der Wieden , Dr. Helge, Bückeburg 

Ber t ram, Dr. Mijndert, Celle 

B e t h m a n n , Dr. Anke , H a n n o v e r 

Bicke lmann, Dr. Har tmut , Bremerhaven 

Boeck, Dr. Urs, H a n n o v e r 

Boeselager, P D Dr. Elke von, Berlin 

Boetticher, Dr. Anne t te von, H a n n o v e r 

B o h m b a c h , Dr. Jürgen, Stade 

B ö h m e , Dr. Ernst , Göt t ingen 

Boldt-Stülzebach, Dr. Annet te , Braunschweig 

Bölsker-Schlicht , Dr. Franz, Vechta 

B o o c k m a n n , Dr. Andrea , Göt t ingen 



472 Nachrichten 

Borck, Prof. Dr. Heinz-Günther, Vallendar 
Brandes, Dr. Wolfgang, Fallingbostel 
Brandt, Dr. Karl Heinz, Bremen 
Brandt, Dr. Klans, Schleswig 
Brüdermann, Dr. Stefan, Bückeburg 
Buchholz, Dr. Marlis, Hannover 
Colberg, Dr. Katharina, Hannover 
Cunz, Dr. Reiner, Hannover 
Daniel, Prof. Dr. Ute, Braunschweig 
Dannenberg, Dr. Hans-Eckhard, Stade 
De Porre, Eugen, Stuhr 
Deeters, Dr. Walter, Aurich 
Denecke, Dr. Dietrich, Göttingen 
Doüe, Dr. Josef, Braunschweig 
Düselder, Dr. Heike, Oldenburg 
Ebeling, Dr. Hans-Heinrich, Duderstadt 
Eckhardt, Prof. Dr. Albrecht, Edewecht 
Ehbrecht, Dr. Wilfried, Münster 
Ehlers, Dr. Caspar, Göttingen 
Ehlers, Prof. Dr. Joachim, Berlin 
Elerd, Udo, Oldenburg 
Ellmers, Dr. Detlev, Bremerhaven 
Elmshäuser, Dr. Konrad, Bremen 
Eschebach, Dr. Erika, Braunschweig 
Eymelt, Dr. Friedrich, Hüdesheim 
Faust, Prof. DDr. Ulrich, Ottobeuren 
Fenske, Dr. Lutz, Göttingen 
Fiedler, Dr. Beate-Christine, Stade 
Fiedler, Dr. Gudrun, Wolfenbüttel 
Flachenecker, Prof. Dr. Helmut, Würzburg 
Fleckenstein, Prof. Dr. Josef, Göttingen 
Friedland, Prof. Dr. Klaus, Heikendorf 
Garzmann, Dr. Manfred, Braunschweig 
Gäßler, Dr. Ewald, Oldenburg 
Gerhard, Dr. Hans-Jürgen, Hardegsen 
Gieschen, Dr. Christoph, Wennigsen 
Gieschen, Dr. Karin, Wennigsen 
Grieger, Dr. Manfred, Wolfsburg 
Grothenn, Prof. Dr. Dieter, Hannover 
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Günther , Prof. Dr. Wolfgang, Oldenburg 

Günther -Arndt , Prof. Dr. Hilke, Oldenburg 

Hagen , Dr. Rolf, Braunschweig 

Häge rmann , Prof. Dr. Dieter, Bremen 

Hanschmid t , Prof. Dr. Alwin, Vechta 

Hart l ieb von Wallthor, Prof. Dr. Alfred, Detmold 

H a r t m a n n , Dr. Stefan, Berlin 

Hauptmeyer , Prof. Dr. Car l -Hans , H a n n o v e r 

Heine , Dr. Hans-Wilhelm, H a n n o v e r 

Hellfaier, Detlev, M.A., Detmold 

Henke l , Dr. Anne-Katr in , H a n n o v e r 

H e n n e b o , Prof. Dr. Dieter, H a n n o v e r 

Henninger , Dr. Wolfgang, Aurich 

He r l emann , Dr. Beatrix, H a n n o v e r 

Heuvel , Dr. Ge rd van den, Ronnenberg 

H i m m e l m a n n , Prof. Dr. Gerhard , Braunschweig 

Hinr ichs , Prof. Dr. Ernst , Oldenburg 

Hoffmann, Dr. Christ ian, Stade 

Hofmeister, Dr. Andrea , Göt t ingen 

Höing , Dr. Huber t , Neus tad t a. R. 

Homeyer , Joachim, Uelzen 

Hucker , Prof. Dr. Bernd-Ulrich, Vechta 

Israel, Dr. Ottokar , Süsel 

Jacob-Friesen, Prof. Dr. Gernot , Göt t ingen 

Jäger, Prof. Dr. Helmut , Gerbrunn 

Jaitner, Dr. Klaus, München 

Jakubowski-Tiessen, Prof. Dr. Manfred, Göt t ingen 

Janßen , Prof. Dr. Ing. Wilhelm, Bad Zwischenahn-Bloh 

Jarck, Dr. Horst-Rüdiger, Wolfenbüttel 

Kaldewei , Dr. Gerhard , Delmenhors t 

Ka tenhusen , Dr. Ines, H a n n o v e r 

Kaufhold, Prof. Dr. Karl Heinr ich, Göt t ingen 

Kaufmann, Prof. Dr. Thomas , Göt t ingen 

Kintzinger, Prof. Dr. Martin, M ü n c h e n 

Knot tne rus , O t to Samuel, EC Z u i d b r o e k / Nieder lande 

Kohl , Prof. Dr. Wilhelm, Münster 

Koo lman , Dr. Egbert, Oldenburg 

Kopitzsch, Prof. Dr. Franklin, H a m b u r g 

Kraschewski , Dr. Hans-Joachim, M a r b u r g / L. 



474 Nachrichten 

Kreter, Dr. Karljosef, Hannover 
Kriedte, Dr. Peter, Göttingen 
Kroker, Dr. Angelika, Hannover 
Krumwiede, Prof. DDr. Hans-Walter, Göttingen 
Kühn, Dr. Helga-Maria, Göttingen 
Kuropka, Prof. Dr. Joachim, Vechta 
Laufer, Dr. Johannes, Göttingen 
Leerhoff, Dr. Heiko, Hannover 
Lembcke, Dr. Rudolf, Otterndorf 
Lent, Dr. Dieter, Wolfenbüttel 
Lesemann, Dr. Silke, Sehnde 
Leuschner, Dr. Jörg, Salzgitter 
Lohr, Dr. Alfred, Bremen 
Lokers, Dr. Jan, Stade 
Loose, Prof. Dr. Hans-Dieter, Kampen/Welle 
Lotter, Prof. Dr. Friedrich, Kassel 
Ludewig, Dr. Hans-Ulrich, Schöppenstedt 
Mager, Prof. Dr. Inge, Hamburg 
Maier, Dr. Konrad, Hannover 
Manegold, Prof. Dr. Karl-Heinz, Göttingen 
Marschalck, Dr. Peter, Bremen 
Marszolek, Prof. Dr. Inge, Bremen 
Matthes, Dr. Dieter, Wolfenbüttel 
Meckseper, Prof. Dr. Cord, Hannover 
Mediger, Prof. Dr. Walther, Hannover 
Meibeyer, Prof. Dr. Woffgang, Braunschweig 
Meier, Dr. Rudolf, Wolfenbüttel 
Meiners, Dr. Uwe, Cloppenburg 
Meiners, Dr. Werner, Wardenburg 
Mende, Prof. Dr. Michael, Braunschweig 
Merker, Dr. Otto, Hannover 
Merten, Heribert, Hannover 
Mertens, Dr. Eberhard, Hüdesheim 
Meyer, Gerhard, Bardowick 
Meyer, Dr. Susanne, Bramsche 
Mindermann, Dr. Arend, Stade 
Mlynek, Dr. Klaus, Hannover 
Moderhack, Dr. Richard, Braunschweig 
Mohrmann, Prof. Dr. Ruth E., Münster 
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Möller, Prof. Dr. H a n s Herbert , H a n n o v e r 

Moßig, Dr. Christian, H a n n o v e r 

Müller, Dr. Har tmut , S tuhr 

Müller, Dr. Klaus-Peter, Oldenburg 

Müller, Dr. Siegfried, Oldenburg 

Mütter, Prof. Dr. Bernd, Oldenburg 

N a ß , Dr. Klaus, Cremlingen 

Niemann , Prof. Dr. Hans-Werner, Oldenburg 

Nistal, Dr. Matthias , Oldenburg 

Oberbeck, Prof. Dr. Gerhard , Ellerbek 

Oberschelp , Dr. Reinhardt , H a n n o v e r 

Oltmer, P D Dr. Jochen, Bad Essen 

Ottenjan, Prof. Dr. Helmut , Cloppenburg 

Parisius, Dr. Bernhard , H u d e 

Peters, Dr. Dirk J., Bremerhaven 

Peters, Prof. Dr. Hans -Günther , H a n n o v e r 

Petke, Prof. Dr. Wolfgang, Göt t ingen 

Pezold, Dr. Johann Dietrich von, Göt t ingen 

Pischke, Dr. Gudrun , Bovenden 

Pitz, Prof. Dr. Ernst , Berlin 

Poestges, Dr. Dieter, H a n n o v e r 

Po l lmann , Prof. Dr. Klaus E., Magdeburg 

Poschmann , Dr. Brigitte, Bückeburg 

Poser, Prof. Dr. H a n s , Göt t ingen 

Prass, Dr. Reiner, Erfurt 

Puhle, Dr. Matthias , Magdeburg 

Rahe, Dr. Thomas , Lohheide 

Rahn, Dr. Kerstin, H a n n o v e r 

Reeken, Dr. Die tmar von, Vechta 

Reese, Prof. Dr. Armin, Heidelberg 

Re imann , Dr. Michael , Oldenburg 

Reinders-Düselder , Dr. Christoph, Oldenburg 

Reinhardt , Dr. Uta, Lüneburg 

Reinhard t , Dr. Waldemar, Wilhelmshaven 

Remling, Dr. Ludwig, Lingen 

Reyer, Dr. Herber t , Hi ldesheim 

Richter, Dr. Klaus, Hamburg 

Ries, Dr. Rotraud, Herford 

Rigger t -Mindermann, Dr. Ida-Christ ine, Stade 
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Rohr, Dr. Alheidis von, Hannover 
Röhrbein, Dr, Waldemar, Hannover 
Römer, Dr. Christof, Braunschweig 
Röpcke, Dr. Andreas, Schwerin 
Rösener, Prof. Dr. Werner, Lollar 
Rüdebusch, Dr. Dieter, Lüneburg 
Rüggeberg, Helmut, CeUe 
Rund, Dr. Hans-Jürgen, Hannover 
Saalfeld, Prof. Dr. Diedrich, Göttingen 
Sachse, Dr. Wieland, Rosdorf 
Salomon, Prof. Dr. Almuth, Münster 
Sander, Dr. Antje, Jever 
Sanders, Dipl. Ing. Karl Wolfgang, Bad Harzburg 
Schaer, Dr. Friedrich-W., Oldenburg 
Schäfer, Prof. Dr. Rolf, Oldenburg 
Scharf-Wrede, Dr. Thomas, Hüdesheim 
Scheel, Dr. Günter, Woüenbüttel 
Scheele, Dr. Friedrich, Rastede 
Scheper, Dr. Burchard, Bremerhaven 
Scheuermann, Dr. Ulrich, Göttingen 
Schieckel, Dr. Harald, Oldenburg 
Schüdt, Prof. Dr. Gerhard, Braunschweig 
Schüling, Prof. Dr. Heinz, Berlin 
Schindler, Dr. Margarete, Buxtehude 
Schindling, Prof. Dr. Anton, Tübingen 
Schirnig, Dr. Heinz, Uelzen 
Schleier, Dr. Bettina, Bremen 
Schlumbohm, Prof. Dr. Jürgen, Göttingen 
Schmid, Dr. Hans-Dieter, Hannover 
Schmid, Prof. Dr. Peter, Wilhelmshaven 
Schmidt, Prof. Dr. Heinrich, Oldenburg 
Schmidt-Czaia, Dr. Bettina, Braunschweig 
Schmiechen-Ackermann, PD Dr. Detief, Hannover 
Schneider, Prof. Dr. Gerhard, Wedemark 
Schneider, Prof. Dr. Karl Heinz, Hannover 
Schneider, Dr. Konrad, Frankfurt 
SchneidmüUer, Prof. Dr. Bernd, Bamberg 
Schwab, Dr. Ingo, Schondorf/Ammersee 
Schwark, Dr. Thomas, Hannover 
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Schwarz, Prof. Dr. Brigide, Berlin 
Schwarzwälder, Prof. Dr. Herbert, Bremen 
Seedorf, Prof. Dr. Hans Heinrich, Springe 
Seegrün, Dr. Wolfgang, Georgsmarienhütte 
Seeliger, Dr. Matthias, Holzminden 
Segers-Glocke, Dr. Christiane, Hannover 
Siegfried, Dr. Klaus-Jörg, Wolfsburg 
Smid, Dr. Menno, Emden 
Sommer, Prof. Dr. Karl-Ludwig, Lilienthal 
Spies, Dr. Gerd, Braunschweig 
Sprengler-Ruppenthal, Prof. Dr. Anneliese, Hamburg 
Stegmann, Prof. Dr. Dirk, Lüneburg 
Stein, Dr. Helga, Hildesheim 
Stellmacher, Prof. Dr. Dieter, Göttingen 
Stieglitz, Dr. Annette von, Hannover 
Storch, Dr. Dietmar, Hannover 
Strauß, Dr. Ulrike, Braunschweig 
Streich, Dr. Brigitte, Wiesbaden 
Streich, Dr. Gerhard, Göttingen 
Tielke, Dr. Martin, Aurich 
Tietze, Dr. Wolf, Helmstedt 
Totok, Prof. Dr. Wilhelm, Hannover 
Unruh, Prof. Dr. Georg-Christoph von, Heikendorf 
Vierhaus, Prof. Dr. Rudoü, Göttingen 
Vogel, Dr. Walter, Bonn 
Vogelsang, Hermann, Schwabach 
Vogtherr, Dr. Hans-Jürgen, Uelzen 
Wagener-Fimpel, Dr. Silke, Woüenbüttel 
Wagner, Dr. Gisela, Lüneburg 
Wegner, Dr. Dr. Günther, Hannover 
Weisbrod, Prof. Dr. Bernd, Göttingen 
Wellenreuther, Prof. Dr. Hermann, Göttingen 
Wiswe, Dr. Mechthild, Hannover 
Wriedt, Prof. Dr. Klaus, Osnabrück 
Ziessow, Dr. Karl-Heinz, Hude 
Zimmermann, Helmut, Hannover 



Veröffentlichungen 

der Historischen Kommission  für  Niedersachsen  und  Bremen 

seit 1999; nach dem Stand vom 1. September 2003* 

XVIII. Geschichte Hannovers im Zeitalter der neunten Kur und der englischen Suk-
zession 1674-1714 . Von GEOR G SCHNATH . Bd. 1 : 1 6 7 4 - 1 6 9 2 . 1 9 3 8 . Bd. 2: 1 6 9 3 - 1 6 9 8 . 
1 9 7 6 . Bd. 3 : 1 6 9 8 - 1 7 1 4 . 1 9 7 8. Bd. 4 : Georg Ludwigs Weg auf den englischen Thron. Die 
Vorgeschichte der Thronfolge 1 6 9 8 - 1 7 1 4 . 1 9 8 2 . Namenweiser zu Bd. 1 - 4 . 1 9 8 2 . Nach­
druck 2 0 0 0 . 5  Bde. Leinen 2 0 0 , - € . 

XXX. Geschichtliches Ortsverzeichnis von Niedersachsen. Band 3 : GÜNTHE R WREDE: 
Geschichtliches Ortsverzeichnis des ehemaligen Fürstbistums Osnabrück. A-K. 1 9 7 5. L-
Z. 1977 . Namen- und Sachverzeichnis. Mit 1  Kartenbeüage. Bearb. von THEODOR PEN -
NERS. 1 9 8 0 . Nachdruck 2 0 0 2 bei H. Th. Wenner, Osnabrück. Kart. 1 9 8 -  € . 

XXXII. Niedersächsische Biographien. Band 1 : MATHILD E KNOOP : Kurfurstin Sophie 
von Hannover. 1 9 6 4 . Nachdruck 2 0 0 0 . Leinen 3 5 , - € . 

XXXIV. Quellen und Untersuchungen zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte Nieder-
sachsens in der Neuzeit. Band 2 0 : HEIKE DÜSELDER: Der Tod in Oldenburg. Sozial- und 
mentaütätsgeschichtliche Untersuchungen zu Lebenswelten im 17 . und 1 8 . Jahrhundert. 
1 9 9 9 . Geb. 35 -  € . 

XXXV. Quellen und Untersuchungen zur allgemeinen Geschichte Niedersachsens in 
der Neuzeit. Band 1 6 : DIR K STEGMANN : Politische Radikalisierung in der Provinz. La­
geberichte und Stärkemeldungen der politischen Polizei für Osthannover 1 9 2 2 - 1 9 3 2 . 
1 9 9 9 . Geb. 4 7 ,- € . 

XXXIX. Niedersachsen 1933-1945 . Band 9 : DETLE F SCHMIECHEN-ACKERMANN : Ko­
operation und Abgrenzung. Bürgerliche Gruppen, evangeüsche Kirchengemeinden und 
kathoüsches Sozialmüieu in Hannover während der NS-Zeit. 1 9 9 9 . Geb. 3 9 , - € . 

Veröffentlichungen de r Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen / 
Gesamtreihe** 
1 9 4 
Urkundenbuch der Stadt Bockenem 1 2 7 5 - 1 5 3 9 . Bearb. von URSULA-BARBARA DITTRICH . 
2 0 0 0 . Ln. Geb. 3 1 , 5 0 € . 

* Eine Gesamtveröffentlichungsliste (Stand Oktober 1 9 9 8 ) erschien in Bd. 7 0 , 1 9 9 8 , S. 5 5 1 ff. 
Bezug über den Buchhandel, nicht über die Geschäftsstelle. 
Sofern nicht anders angegeben, sind alle Publikationen im Verlag Hahnsche Buchhandlung 
erschienen. 

** Per Mitgliederbeschluss von 1 9 9 9 wurden die Unterreihen abgeschafft und eine einheitliche 
Zählung der Werke als Gesamtreihe eingeführt. 
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195 
HEIKO DROSTE : Schreiben über Lüneburg. Wandel von Funk t ion und Gebrauchss i tua­
tion der Lüneburger Historiographie (1350 bis 1639). 2000. G e b . 5 0 , - € . 

196 
KLAUS NIPPERT: Nachbarschaft der Obrigkeiten. Z u r Bedeu tung frühneuzeitl icher Herr ­
schaftsvielfalt a m Beispiel des Hannoverschen Wend lands im 16. und 17. Jahrhunder t . 
2000. Geb . 26,50 € . 

197 
Sozialistische Blätter. Das Organ der „Sozialistischen Fron t" in H a n n o v e r 1933-1936. 
Bearb. von KARI N THEILEN . 2000. Geb. 36,50 € . 

198 
Johanna May: Vom obrigkeitlichen Stadtregiment zur bürgerl ichen Kommunalpoli t ik. 
Entwicklungslinien der hannoverschen Stadtpolitik von 1699 bis 1824.2000. Geb. 4 9 , - € . 

199 
SUSANNE RAPPE-WEBER: N a c h dem Krieg: Die Ents tehung e iner neuen O r d n u n g in H e h ­
len an der Weser (1650-1700). 2001. Geb . 29,50 € . 

200 
Die Oldenburgische Vogteikarte 1790/1800 (Faksimile-Ausgabe). Hannover : L G N Lan­
desvermessung u n d Geobasis information Niedersachsen, Vertrieb: Bezirksregierung 
Weser-Ems. 2 0 0 0 . 
Erläuterungsheft von MATTHIA S NISTAL . Geh. 6,50 € . 
Kar ten: Blätter 1-47 . Je Blatt 10,10 € . 
Gesamtwerk : 47 Blätter u n d Begleitheft 152 - € . 

201 
SABINE PRESUHN: Tot ist, wer vergessen wird. Totengedenken a n der St. Ansgarii-Kirche 
in Bremen im Spiegel des Nekrologs aus dem 15. Jah rhunder t . 2001. Geb . 4 5 - € . 

202 
Die Kopfsteuerbeschreibung des Fürstentums Braunschweig-Wolfenbüttel von 1678. Be­
arb. von HEINRIC H MEDEFIN D un ter Mitarbeit von Werne r Allewelt, Hans-Mar t in Ar-
noldt u n d Sabine-Doro thea Pingel. 2000. Geb. 4 0 , - € . 

203 
ULRIKE HINDERSMANN : Der ritterschaftliche Adel im Königreich H a n n o v e r 1814-1866. 
2001. G e b . 4 5 - € 

2 0 4 
WERNER MEINERS: Nordwes tdeutsche Juden zwischen U m b r u c h u n d Beharrung. Juden­
polit ik u n d jüdisches Leben im Oldenburger Land bis 1827. 2001. Geb. 5 0 , - € . 

205 
U r k u n d e n b u c h der Bischöfe und des Domkapi te ls von Verden. Bd. 1: Von den Anfän­
gen bis 1300. (Verdener Urkundenbuch , 1. Abteilung). Bearb. v o n AREN D MINDERMANN. 
Stade: Landschaf tsverband der ehemaligen Herzog tümer Bremen und Verden, 2001. 
Vertrieb: Landschaftsverband und Hahnsche Buchhandlung . G e b . 4 5 , - € . 

2 0 6 
DIRK NEUBER : Energie- und Umweltgeschichte des n iedersächs ischen Steinkohleberg­
baus v o n der F rühen Neuzei t bis zum Ersten Weltkrieg. 2002 . Geb . 3 2 , - € . 
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2 0 7 
THOMAS KLINGEBIEL : Ein Stand für sich? Lokale Amtsträger in der Frühen Neuzeit. Un­
tersuchungen zur Staatsbüdung und Gesellschaftsentwicklung im Hochstift Hüdesheim 
und im älteren Fürstentum Wolfenbüttel. 2 0 0 2 . Geb. 4 9 ,- € . 

2 0 8 
Urkundenbuch des Stifts Hilwartshausen. (Göttingen-Grubenhagener Urkundenbuch, 
4 . Abteüung). Bearb. von M A N F R E D VO N BOETTICHER . 2 0 0 1. Lernen 4 5 -  € . 

2 0 9 
Gestapo Oldenburg meldet... Berichte der Geheimen Staatspolizei und des Innenmi­
nisters aus dem Freistaat und Land Oldenburg 1 9 3 3 - 1 9 3 6 . Bearb. und eingeleitet von 
ALBRECHT ECKHARD T und KATHARIN A H O F F M A N N . 2 0 0 2 . Geb. 2 9 , - € . 

2 1 0 
Urkundenbuch des Klosters Walkenried. Band 1 : Von den Anfängen bis 1 3 0 0 . Bearb. 
von JOSE F DOLLE . 2 0 0 2 . Leinen 4 4 . -  € . 

2 1 1 
Urkundenbuch des Klosters Lüienthal 1 2 3 2 - 1 5 0 0 . Bearb. von HORST-RÜDIGE R JARCK . 
Stade: Landschaftsverband der ehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden, 2 0 0 2 . 
Vertrieb: Landschaftsverband und Hahnsche Buchhandlung. Leinen 3 5 , - € . 
2 1 2 
FRANK ZADACH-BUCHMEIER : Integrieren und Ausschließen. Prozesse gesellschaftlicher 
Disziplinierung: Die Arbeits- und Besserungsanstalt Bevern im Herzogtum Braun­
schweig auf dem Weg zur Fürsorgeerziehungsanstalt ( 1 8 3 4 bis 1 8 7 0 ) . 2 0 0 3 . Geb. 4 8 , - € . 

2 1 3 
ANETTE SCHRÖDER , Vom Nationalismus zum Nationalsozialismus. Die Studenten der 
Technischen Hochschule Hannover von 1 9 2 5 bis 1 9 3 8 . 2 0 0 3 . Geb. 30 -  € . 

2 1 4 
BEATE VO N MIQUEL , Protestantische Publizistik im Aufbruch. Die Pressearbeit in der 
Hannoverschen Landeskirche 1 8 5 0 - 1 9 1 4 . 2 0 0 3 . Geb. 29 -  € . 

2 1 5 
Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. Band 7 : 1 3 7 5 - 1 3 8 7 . Bearb. von JOSE F DOLLE . 
2 0 0 3 . Lernen 6 5 , 5 0 € . 

Sonderveröffentüchungen 
WALDEMAR R RÖHRBEI N /  E R N S T SCHUBERT : Georg Schnath zum Gedenken. Zum 
1 0 0 . Geburtstag von Georg Schnath. 2 0 0 1 . Kart. 5 , - € 
Historische Ortsansichten. Perspektiven eines Projektes der Historischen Kommission 
für Niedersachsen und Bremen. Red. BRAG E B E I DE R W I E D E N / U W E OHAINSKI . Selbst­
verlag der Historischen Kommission. Hannover 2 0 0 2 . Geh. 2 , 50 € * 

Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte. Systematisches Verzeichnis der Auf­
sätze, Kiemen Beiträge, Forschungsberichte und Nachrufe; Chronologisches Verzeich­
nis der im Niedersächsischen Jahrbuch erstmals oder verbessert abgedruckten Urkun­
den, Briefe und sonstigen QueUen. Bd. 1 / 1 9 2 4 - Bd. 7 2 / 2 0 0 0 . Zusammengestellt von 
U W E OHAINSKI . Sonderdruck Hannover 2 0 0 1 . Geh. 2 , 5 0 € * 

* Zu beziehen über die Geschäftsstelle der Historischen Kommission; zuzüglich Versand. 



N A C H R U F E 

Hans-Jürgen Nit z 

1929-2001 
Am 22. Juni 2001 verstarb nach schwerer Krankheit Professor (em.) Dr. phil. Hans-Jür­
gen Nitz, nur ein Vierteljahr nach einer noch von ihm selbst organisierten und erfolg­
reich durchgeführten, international besetzten dreitägigen „Arbeitstagung zur mittelalter­
lichen Gründungsstadt" in Göttingen. Seit 1972 war er Mitglied der „Historischen Kom­
mission für Niedersachsen und Bremen", deren Ausschuss er als profilierter Vertreter 
der historisch-genetischen Siedlungsgeographie darüber hinaus von 1985 bis 1994 an­
gehörte. Vielen Teilnehmern der Jahrestagungen werden seine ideenreichen munteren 
Diskussionsbeiträge noch erinnerlich sein, mit denen er immer wieder ungewöhnüche 
Fragestellungen aufgriff und auf besondere Aspekte vor allem aus siedlungskundücher 
Sicht aufmerksam zu machen verstand. 
Nitz wurde am 20. August 1929 im oldenburgischen Ammerland in Westerstede gebo­
ren. Nach seiner Lehrerausbüdung an der Pädagogischen Hochschule Oldenburg war er 
von 1951 bis 1954 im Schuldienst sowie als Assistent an der Pädagogischen Hochschule 
Lüneburg tätig. Damals bereits nahm er an der Universität Hamburg ein wissenschaft­
liches Studium in Geographie aber auch den Fächern Geologie, Botanik und Frühge­
schichte auf, das er in Heidelberg fortsetzte, wo er bereits 1958 als Doktorand von Gott­
fried Pfeifer seine geographische Dissertation über „Die ländlichen Siedlungsformen des 
Odenwaldes" abschließen konnte. Während seiner Zeit als wissenschaftlicher Assistent 
dort erwuchs aus seinen Feldstudien in Indien seine Habilitationsschrift „Die Formen 
der Landwirtschaft und ihre räumliche Ordnung in der oberen Gangesebene". Schon im 
Jahr nach seiner Habilitation erreichte ihn 1968 der Ruf auf den ordentlichen Lehrstuhl 
für Kulturgeographie an der Universität Göttingen, den er bis zu seiner Emeritierung als 
65-jähriger 1994 über 25 Jahre innehatte. 
Während dieser Zeit widmete Hans-Jürgen Nitz seine Forschungstätigkeit in ganz be­
sonderer Weise der historischen Siedlungsgeographie Mitteleuropas und darüber hinaus 
vorzüglich auch dem niedersächsischen Raum. Hervorzuheben ist, wie sehr er stets da­
bei auf die Überwindung spezifisch fachlicher Grenzen Wert legte und gezielt auf die 
Einbeziehung nachbarfachlicher Erkenntnisse und Methoden sowie auf deren Verknüp­
fung mit siedlungsgeographisch insinuierten Forschungsfragen nicht nur bedacht war, 
sondern hier geradezu auf Interdisziplinarität drängte. Zeugnis davon legen nicht aüein 
seine Gründungsbeteiligung und engagierte Mitarbeit im interdisziplinären „Arbeits­
kreis für genetische Siedlungsforschung" ab, deren Jahresbände „Siedlungsforschung, 
Archäologie-Geschichte-Geographie" er als Mitherausgeber betreute. Anerkennung 
fand Nitz dafür u.a. auch durch seine Wahl zum Mitglied der „Archäologischen Kom­
mission für Niedersachsen". 
Das breite Spektrum der von Nitz innerhalb Niedersachsens behandelten Forschungs­
gegenstände erlaubt an dieser Stelle nur deren ganz knappes Ansprechen. Standen am 
Anfang seiner Forschungen über die Siedlungsformen in Nordwestdeutschland die mit 
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der frühmittelaltertichen fränkischen Staatskolonisation verbundenen Siedlungen mit 
Langstreifeniluren. so faszinierten ihn auch fernerhin das Aufsuchen und der Nachweis 
von systematischen Kolonisationsprozessen und die Anlage von Plansiedlungen wäh­
rend jener frühzeitlichen Entwicklung der Kulturlandschaft. Wichtige Perspektiven er­
öffnete seine u.a. auf die Ortsnamensbildungen gestützte Interpretation der Landgüter­
ordnung Karls des Großen, aus der seine Entdeckung der Ansetzung von Dorfsiedlun­
gen mit Spezialfunktionen innerhalb königlicher Villikationen hervorging und zu einem 
gänzlich neuen Verständnis von ursprünglicher Struktur und Aussehen vieler unserer 
mittelalterlichen ländlichen Siedlungen beitrug. 

Historische Kolonisationsvorgänge als solche sowie Planformen von Siedlungen be­
stimmten wie schon seit den Tagen seiner Dissertation weiterhin vorzüglich sein For­
schungsinteresse. Er widmete dieses den Platzdorf-Formen im Südniedersächsischen, 
analysierte die Breitstreifen(Hufen-)dörfer Nordwestniedersachsens und untersuchte 
die Wurtendörfer in Butjadingen jeweils mit subtüer Präzision. Weitere Titel seiner über­
aus reichen Publikationstätigkeit behandeln mittelalterliche Wüstungsprozesse aber 
auch die neuzeitliche Moorkolonisation und weisen ihn als vielseitigen Beiträger zur 
historischen Siedlungskunde und zur Kulturlandschaftsentwicklung unseres Landes 
aus. Schließlich griff er auch vor aüem in seinen letzten Jahren in die historische Stadt­
forschung ein, wo er unter innovativem Einsatz maßanalytischer Vörgehensweisen neue 
Erkenntnisse über die Grundrissgenese mittelalterlicher Plan- und Gründungsstädte 
(u.a. auch seiner Universitätsstadt Göttingen) erzielen konnte. 

Ideemeichtum und kreative Phantasie kennzeichnen Hans-Jürgen Nitz* wissenschaftli­
ches Arbeiten in ganz besonderem Maße, getragen von beeindruckender Breite an viel­
seitigem Wissen und Aufgeschlossenheit seines Interesses. Nachdenklich und selbstkri­
tisch entwickelte er (oft in kollegialen Kontakten und aufgeschlossener Kooperation) 
seine Ideen, pflegte seine Standpunkte aber auch durchaus hartnäckig und tempera­
mentvoll zu vertreten - freilich stets freundlich und verbindlich: Fortiter in re suaviter in 
modo. 

Nicht nur die Siedlungskunde im Allgemeinen, auch die niedersächsische Landesfor­
schung an sich hat mit Hans-Jürgen Nitz einen wichtigen Förderer verloren. 

Braunschweig Wolfgang MEIBEYER 



Walter Achilles 

1927-2002 
Professor Dr. Walter Achilles verstarb a m 9. September 2002 nach schwerer Krankhei t 
im 76. Lebensjahr. Am 26. Mai 1927 in Lutter a m Barenberge geboren, lebte er nach sei­
ner wissenschaftlichen Ausbildung zum Diplom-Landwir t in H o h e n h e i m (1951), dem 
Erwerb der Lehrbefähigung für den h ö h e r e n landwirtschaftl ichen Schuldienst (1956) 
und n a c h seiner Promot ion in Göt t ingen bei Wilhelm Abel (1959) beruflich u n d wissen­
schaftlich gleichsam drei Leben: beruflich im höhe ren landwirtschaftl ichen Schuldienst, 
zuletzt bis zum Eintrit t in den Ruhes tand 1989 als Leiter des Staatl ichen Studiensemi­
nars für Landwirtschaftslehrer in Hildesheim, als Lehrbeauftragter und Professor für 
Agrargeschichte an der Universi tät Gött ingen, als produkt iver Forscher u n d Autor auf 
den Gebie ten der Landes- wie der Agrargeschichte. Dabei vers tand er es, diese drei Fä­
cher mi te inander zu verknüpfen u n d sie gegenseitig fruchtbar zu machen , so dass sein 
Lebenswerk bei aller Differenzierung im Einzelnen als G a n z e s doch einheitlich wirkt . 

Was dami t gemeint ist, lässt sich am Beispiel seiner Habili tationsschrift „Die steuerliche 
Belastung der braunschweigischen Landwirtschaft u n d ihr Beitrag zu den Staatse innah­
m e n im 17. u n d 18. Jahrhunder t" , mit der er sich 1970 in Göt t ingen für Agrargeschichte 
habili t ierte u n d die 1972 veröffentlicht wurde , zeigen. Walter Achilles füllte das landes­
historisch orientierte, im Kern agrargeschichtliche T h e m a umfassend aus, i ndem er auf 
brei ter Quel lengrundlage Stand u n d Entwicklung der Landwirtschaft im Fürs ten tum 
Braunschweig-Wolfenbüttel detailliert darstellte und sie in dessen staatl iche Organisat i­
o n mit d e m Schwerpunkt der Staatsfinanzen einfügte, zu d e n e n sie e inen hervorragen­
den Beitrag leisteten. Die Studie mach t dabei zwei Eigentümlichkei ten der wissenschaft­
l ichen Arbei ten von Achilles deutlich: Einmal die oft breite Anlage seiner Untersuchun­
gen, die in diesem Falle die Landes-, die Agrar- und die Finanzgeschichte bereicher ten, 
z u m ande ren ihre s tarke quanti tat ive Orient ierung, die sich in der Auswahl der Themen 
u n d der Quel len ebenso wie in der Darstel lung zeigte, die mi t Tabellen nicht geizte. Sie 
t ra t übrigens schon in seiner Dissertat ion „Getreidepreise u n d Getre idehandelsbezie­
hungen europäischer Räume im 16. und 17. Jahrhunder t " (zeitbedingt in Kurzfassung 
veröffentlicht in der Zeitschrift für Agrargeschichte u n d Agrarsoziologie 7, 1959, S. 3 2 -
53) s tark hervor, die auf langen Reihen von Getre idepreisen vornehmlich aus Danzig 
u n d A m s t e r d a m beruh te u n d die sich methodisch der Korre la t ionsrechnung bediente , 
mi t de ren Hilfe er enge Handelsbez iehungen zwischen d e m Getre ideüberschüsse p ro ­
duz ie renden Weichsel raum mit dem Exporthafen Danzig u n d dem auf Getreidezufuh­
ren angewiesenen dicht besiedelten nordwest l ichen Kont inen ta leuropa mit dem wichti­
gen Einfuhrmarkt Amsterdam nachwies. Die Arbeit s tand voll in der Tradit ion seines 
„Doktorva te rs" Wilhelm Abel u n d ergänzte dessen große Arbeit über Agrarkrisen und 
Agrarkonjunktur in wi l lkommener Weise. Walter Achilles fühlte sich zeit seines Lebens 
den theore t i schen Ansä tzen Abels verbunden, s tand ihnen aber n icht unkri t isch gegen­
über, w ie vor allem sein großer Aufsatz „Grundsatzfragen zur Darstel lung von Agrar-
kon junk tu ren u n d -krisen nach der Me thode Wilhelm Abels" (in der Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 85, 1998, S. 307-351) zeigte. 

Es ist an dieser Stelle nicht möglich, die zahlre ichen Beiträge aufzuführen, die Achilles 
für die niedersächsische Landesgeschichte auf den Gebie ten der Agrar- u n d der H a n d ­
werksgeschichte vor allem der frühen Neuzei t geleistet ha t . Zwei wichtige Monogra-
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phien sollen aber genannt werden: „Vermögensverhältnisse braunschweigischer Bau­
ernhöfe im 17. und 18. Jahrhundert" (1965) und „Die Lage der hannoverschen Landbe­
völkerung im späten 18. Jahrhundert" (1982). Beide bieten tiefe Einblicke in die wirt­
schaftliche Lage der Landwirtschaft und der ländlichen Bevölkerung, beide stützen sich 
auf umfangreich ausgewertete Archivquellen, die letztgenannte auf einen Aktenbestand, 
der die Ergebnisse einer in ihrer Art nahezu einmaligen landwirtschaftlichen Enquete 
der kurhannoverschen Regierung und damit reiches quantitatives Material zum Thema 
enthielt. Schließlich sei sein Beitrag zum Band 3, 1 der „Geschichte Niedersachsens" 
über dessen ländliche Wirtschafts- und Sozialgeschichte von um 1650 bis um 1800 nicht 
vergessen. In diesem für einen breiteren Leserkreis gedachten Text zeigte Walter Achilles 
seine Gabe, sein Wissen auch in dieser Richtung zu vermitteln. Sie schlug sich weiter in 
zwei Büchern nieder, die umfassenden Themen der Agrargeschichte gewidmet waren: 
„Landwütschaft in der frühen Neuzeit" (1991) im Rahmen der Enzyklopädie Deutscher 
Geschichte und „Deutsche Agrargeschichte im Zeitalter der Reformen und der Indu­
strialisierung" (1994) in der Neuauflage der „Deutschen Agrargeschichte". Beide sind 
wertvoüe Bestandteüe der neueren agrarhistorischen Literatur und fanden mit Recht 
viel Beachtung. 

Denken wir an den Landeshistoriker Walter Achiües, dürfen wir nicht bei der Agrarge­
schichte stehen bleiben. Zwar bildete diese den Kern seiner Publikationen, doch stießen 
seine umfassend angelegten Interessen auch auf andere Felder vor. Den räumlichen 
Schwerpunkt dieser Arbeiten büdeten Stadt und Stift Hüdesheim, ein Raum, der ihm zur 
zweiten Heimat geworden war. Auch hier sind aus Raumgründen nur einige Hinweise 
möglich, etwa auf seine Edition der Ansichten aus dem Hochstift Hildesheim, die der 
braunschweigische Maler Pascha Johann Friedrich Weitsch wahrscheinlich in den 
1770er Jahren für den Hüdesheimer Fürstbischof Friedrich Wühelm anfertigte und die 
hier im Einzelnen vorgesteüt und kenntnisreich kommentiert werden (erschienen in 
zwei Bänden 1976/1980). In seinen Studien über Zinngießer und Zinnfiguren, vor allem 
in der über „Die ältesten niedersächsischen Zinnfiguren des Meisters AN" (1976) ver­
band sich die handwerksgeschichtüche Forschung in tiebenswerter Weise mit einem sei­
ner Steckenpferde, dem Bemalen und Sammeln solcher Figuren. Sozialgeschichtlich er­
giebig ist seine Studie über den Wrisbergschen Adelshof im Hinteren Brühl in der Stadt 
Hildesheim, an dessen Beispiel er „Sozialgeschichtliche Betrachtungen zum Verhältnis 
Adel und Bürgertum" entwickelte (in Alt-Hüdesheim 41,1970, S. 42-54). Erst posthum 
erschien 2003 seine eindringliche Analyse von Monatsbildzyklen in mittelalterlichen 
Handschriften, in der sich gleichsam symbolisch für sein reiches wissenschaftliches Le­
benswerk dessen drei Hauptstränge Agrargeschichte, Kunstgeschichte und Landesge­
schichte verbinden. 

Nur kurz sei auf die Mitgliedschaften und Ämter Achiües' eingegangen, denn diese wa­
ren für ihn lediglich Pflichten, die er im Interesse der Sache auf sich nahm und dann ge­
wissenhaft ausfüllte. Er war Mitglied der Historischen Kommission für Niedersachsen 
und Bremen, der Geseüschaft für Agrargeschichte und der Geseüschaft für Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte, Institutionen, denen seine Mitarbeit manche Anregung verdankt. 
Hervorzuheben ist aber vor aüem sein Engagement im Hildesheimer Museumsverein, 
den er lange Jahre leitete und der ihn für seine Verdienste mit dem Ehrenvorsitz aus­
zeichnete. Auch von staatlicher Seite wurde ihm die verdiente Anerkennung zuteil: 1991 
erhielt er das Bundesverdienstkreuz am Bande. 
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Walter Achilles war eine bee indruckende Persönlichkeit . Er vereinte in sich Leben u n d 
Arbeit auf verschiedenen Gebie ten ohne e rkennbaren Bruch, doch mit h o h e r Effizienz. 
Hier sei mir ein persönliches Wort gestattet: Ich h a b e immer bewunder t , wie er „neben" 
seinem beansp ruchenden Schulamt, das m a n c h e n voll ausgefüllt hät te , seine Lehrauf­
gaben in Göt t ingen w a h r n a h m u n d vor allem eine Vielzahl wissenschaftlicher Arbeiten 
von der Miszelle bis zur großen Monographie verfasste, und das auf verschiedenen Ge­
bieten. Möglich w a r diese Leistung woh l nu r durch h o h e Ansprüche an sich selbst. Be­
zeichnend dafür scheint, dass er seine letzte, noch n ich t veröffentlichte Arbeit, ein ge­
wichtiger Beitrag zur braunschweigischen Agrargeschichte in der frühen Neuzei t für die 
„Wirtschafts- u n d Sozialgeschichte des Braunschweigischen Landes" im Worts inne dem 
n a h e n d e n Tod abgerungen hat . Dabei war er kein Asket, sondern durchaus auch den 
schönen Seiten des Lebens zugetan. Im regen Gespräch k o n n t e sich der sonst so zurück­
ha l tende M a n n öffnen, u n d er ließ dann den (meist ein wenig un t e rg ründ igen ) H u m o r 
e rkennen , der ihm auch gegeben war. Mit Walter Achilles ha t die niedersächsische Lan­
desgeschichtsforschung - u n d nicht nu r diese - e inen ihrer besten Vertreter verloren. 

Göt t ingen Karl Heinr ich KAUFHOL D 
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In den folgenden Jahren fanden 
keine Tagungen statt: 
1917/1815 kriegsbedingt 
1920 wegen der Mintunruhe n 
1924 Inflationsbedlngt 
1940-194« krlegs bedingt 
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